
	
		
		    
			
			    
			
			
			    
			    
			    
			 
		    

		                     
				 Home
	 Add Document
	 Sign In
	 Register


			
			    
				
				    
					
					
					    
					

				    

				

			    

			

		    

		

	

	
    
	
	        	    
		    		Sturm auf Gynsaal    	    

	    	    	Home 
	Sturm auf Gynsaal


	

    




    
        
	    

	    
            
		

		
		        		    
    			
    			    
    			

    		    

		    		    
			
			    
				
				    Nr. 370

Sturm auf Gynsaal Das Schicksal Pthors steht auf dem Spiel von Horst Hoffmann

Pthor, der Kontinent des Schrec...				

				
			    

			    
				

				 7 downloads
				 413 Views
				    				 281KB Size
								 Report
			    

			    
				
				This content was uploaded by our users and we assume good faith they have the permission to share this book. If you own the copyright to this book and it is wrongfully on our website, we offer a simple DMCA procedure to remove your content from our site. Start by pressing the button below!
				
 Report copyright / DMCA form

				
			    

			

			
			    
				
				     DOWNLOAD PDF
				

			    

			    
				
				    
				    
					
				    
				    
				    
					
				    
				

				
				    

				

			    

			

			

			

			

			
			
			
		    

		    
						    Nr. 370
 
 Sturm auf Gynsaal Das Schicksal Pthors steht auf dem Spiel von Horst Hoffmann
 
 Pthor, der Kontinent des Schreckens, hat sich auf Loors, dem Planeten der Brangeln, lange genug aufgehalten, um es Atlan zu ermöglichen, Spercos, des Tyrannen der Galaxis Wolcion, Gewaltherrschaft ein jähes Ende zu setzen und den unterdrückten Völkern die verlorene Freiheit wiederzugeben. Inzwischen ist Pthor zu neuem Flug durch den Kosmos gestartet. Eingeleitet wurde der Start durch den »Ruf des Wächters«, der fast alle Lebewesen auf Pthor in tiefen Schlaf versinken ließ, und durch das Erscheinen des »schwarzen Kontrolleurs«. Um zu verhindern, daß Pthor wieder der Kontrolle der mysteriösen Beherrscher der Schwarzen Galaxis anheimfällt, macht sich Atlan, der dank dem Goldenen Vlies nicht in Tiefschlaf verfallen ist, auf den Weg zur »Seele« von Pthor. Doch es gelingt Atlan nicht, auf die Steuerung Einfluß zu nehmen. Statt dessen wird der Arkonide auf die »Dimensionsschleppe«, den Ableger Pthors, verschlagen, der eine kleine Welt für sich bildet. Dort hat der Arkonide unter den Clanocs, den Ausgestoßenen von Pthor, bereits eine Reihe von gefährlichen Abenteuern bestanden. Gegenwärtig steht Atlan zusammen mit ein paar Gefährten einer anscheinend unüberwindbaren Barriere gegenüber – einem Energieschirm, der ihnen die Rückkehr nach Pthor verwehrt. Dennoch gibt Atlan nicht auf. Er findet einen Weg, das Hindernis zu nehmen, und es kommt zum STURM AUF GYNSAAL …
 
 Sturm auf Gynsaal
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 Die Hautpersonen des Romans: Atlan - Der Arkonide dringt in den Gynsaal ein. Dorstellarain, Pama und Grizzard - Atlans Begleiter. Welk-Schwarz - Ein Wesen aus der Schwarzen Galaxis. Welk-Weiß - Projektion des schwarzen Welk. Leenia und Wommser - Ein Doppelwesen kämpft um sein Leben.
 
 PROLOG Sie nannten sich Kodos. Äußerlich glichen sie bis in einem Punkt jenen hochgewachsenen Humanoiden, die außerhalb Gynsaals Dienst taten, wo sie in den Zarmack-Blasen, den Auffanglagern und anderen Nebenstationen die Befehle ihrer Herren auszuführen hatten. Der einzige sichtbare Unterschied bestand darin, daß die Beherrscher Gynsaals keine weiße, sondern eine tiefschwarze Haut hatten. Die Kodos stammten aus der Schwarzen Galaxis. Ihre Aufgabe war es, von der Dimensionsschleppe aus, die Pthor in einem ndimensionalen Raum ständig auf seiner Reise begleitete, dann einzugreifen, wenn der Auftrag des Dimensionsfahrstuhls gefährdet war. Eine solche gefährliche Entwicklung hatte mit dem Sturz der Herren der FESTUNG eingesetzt, die als Statthalter der Mächtigen fungiert hatten. Die Ereignisse auf Pthor hatten die Kodos auf den Plan gerufen. Der Kontinent mußte jetzt so schnell wie möglich in die Schwarze Galaxis gesteuert werden. Noch gab es Schwierigkeiten, obwohl durch die VONTHARA-Anlagen alles Leben auf Pthor gelähmt worden war und die wenigen Immunen sich mittlerweile in der Dimensionsschleppe befanden – zumindest jene, die die Beobachter in den Zarmack-Blasen bisher erfaßt hatten. Eine fremdartige Komponente in der Seele von Pthor verhinderte, daß der Dimensionsfahrstuhl Kurs auf die Schwarze Galaxis nehmen konnte. Doch es war nur eine Frage der Zeit, bis die Roboter den Widerstand
 
 brechen konnten. Außerdem befand sich ein wichtiges Schaltelement in der Hand der Kodos. Unablässig wurden Roboter durch den Transmitter geschickt. Dies war die Situation, als die Nachricht von der Zerstörung der wichtigen Nebenstation Bortolack eintraf. Die Kodos überwanden den Schock schnell. Schon nach den Ereignissen im Tal der Zarmack-Blasen hatten sie gewußt, daß Gegner am Werk waren, die zum äußersten entschlossen waren. Vermutlich handelte es sich um Angehörige jener Gruppe, die auch für den Sturz der FESTUNG verantwortlich zu machen war. Gegen Gynsaal hatten sie nicht den Hauch einer Chance. Hier waren Kräfte konzentriert, die direkt aus der Schwarzen Galaxis stammten. Die Kodos bezogen ihre Macht aus ihnen – für die Fremden bedeuteten sie das Ende ihres Weges. Die Explosion des Raupenfahrzeugs, das gegen die Energiebarriere geprallt war, wurde registriert. Da keine der Projektoren, die die Befehle aus Gynsaal auszuführen hatten, sich so weit nähern konnte, war klar, wer da in Gynsaal einzudringen versuchte. Die Kodos hofften, daß die Fremden die Explosion überlebt hatten und früher oder später vielleicht sogar eine Möglichkeit fanden, den Schutzschirm, der die riesige Anlage umschloß, zu überwinden. Sie würden ihnen dabei helfen. Die Eindringlinge würden zu einem Werkzeug der Kodos werden, ohne auch nur das geringste davon zu ahnen. Der Plan der Wesen aus der Schwarzen Galaxis war ebenso einfach wie teuflisch. Sollte auch nur einer der Fremden lebend in ihre Hände fallen, waren die Wei-
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 chen für den Flug ins Zentrum jener Macht gestellt, die Pthor auf die Reise geschickt hatte. Die Gegner wollten nach Pthor zurückkehren – dies war aus ihren Aktionen einwandfrei erkennbar. Sie würden zurückkehren.
 
 1. ATLAN: DER DURCHBRUCH Atlan, Dorstellarain und Grizzard starrten gebannt auf das graue Etwas, das immer dann erkennbar war, wenn Teile der Energiebarriere, die mattleuchtend in den Himmel ragte, für kurze Zeit transparent wurden. Ein diffuser düsterer Komplex jenseits des Schutzschirms – Gynsaal. Allein der Anblick reichte aus, um in den Flüchtlingen Übelkeit aufkommen zu lassen. Dorstellarain gab unartikulierte Laute von sich. Atlan hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen. Grizzard, das Wesen in der Porquetor-Rüstung, stand wie ein ehernes Mahnmal hinter den beiden Männern und hatte Pama, die Para-Pyromanin fest an seine Brust gedrückt. Das zwölfjährige häßliche Mädchen weinte leise. Pama begriff nicht, was um sie herum vorging, doch auch sie spürte die unheimliche, drohende Ausstrahlung des absolut Fremdartigen. Atlan zwang sich, durch eine gerade entstehende transparente Stelle des Schutzschirms zu sehen. Wieder die Übelkeit, ein Gefühl, als ob die Welt um ihn herum sich in lauter winzige Punkte auflöste und er ins Nichts hineintrieb. Das, was in einiger Entfernung als grauer Komplex zu erkennen war, schien aus einem anderen Universum zu kommen. Atlan biß die Zähne aufeinander, bis er es schaffte, solange hinzusehen, bis die Energiebarriere wieder matt wurde. Nur wo der Schnee gegen die Glocke getrieben wurde, blitzte es immer wieder hell auf. Dies also war Gynsaal. Noch befanden die vier sich außerhalb des Komplexes, und doch griff das Grauen schon jetzt nach ihren Gehirnen.
 
 Um sein Ziel zu erreichen, mußte Atlan aber in die Anlage hinein! Jetzt fragte er sich, ob dies überhaupt möglich war. War am Ende all das, was er auf sich genommen hatte, umsonst gewesen? Es gibt kein Zurück mehr, meldete sich der Extrasinn. Die Verhältnisse innerhalb der Dimensionsschleppe sind in Bewegung geraten. Vielleicht ergibt sich hieraus früher oder später eine Möglichkeit für dich. Die Vernichtung des Auffanglagers und der angeschlossenen Stationen kann nicht ohne Folgen bleiben. Dorstellarain richtete sich auf und schüttelte den Schnee von seiner Pelzbekleidung, die an einigen Stellen durch Pamas Feuer angesengt war. Die Brandwunden im Gesicht des Clanocs waren verschwunden, nachdem die Roboter in Bortolack ihm einige Injektionen gegeben hatten, die offensichtlich auch zur Regenerierung der verbrannten Hautpartien dienten. Der Hüne brauchte wesentlich länger, um sich an den Anblick jener verschwommen erkennbaren Teile Gynsaals zu gewöhnen, die in den Lücken der Energiebarriere zum Vorschein kamen. Natürlich handelte es sich nicht um Lücken in dem Sinne, daß man durch sie eindringen konnte. Ein von Atlan geschleuderter Schneeball hatte diese Hoffnung schnell zerstört. »Hast du jetzt endlich genug?« fragte Dorstellarain wütend. »Ich sagte dir immer wieder, daß Gynsaal unerreichbar für uns ist, auch wenn wir nun direkt davorstehen. Was jetzt, du Schlauberger? Wohin? Den Weg zum Schloß findet niemand von uns mehr!« Der Arkonide wartete, bis Dorstellarain sich beruhigt hatte. Die Zeitabstände, zwischen denen sich die transparenten Stellen im Schirm bildeten, wurden größer. Wahrscheinlich war das Phänomen überhaupt nur auf den Aufprall des Raupenfahrzeugs zurückzuführen und würde innerhalb der nächsten Minuten völlig abklingen. »Wir müssen eine Möglichkeit finden«, murmelte Atlan. Der Clanoc fuhr zusammen und starrte
 
 Sturm auf Gynsaal ihn aus weit aufgerissenen Augen an. Mit zitternden Fingern zeigte er auf den Schirm. »Du willst noch immer hinein? Bist du denn von allen guten Geistern verlassen? Du willst wirklich dorthin?« »Es muß einen Weg geben«, sagte Atlan. »Du, Grizzard, Pama und ich, überhaupt alle Clanocs wurden über den in Gynsaal stehenden Transmitter hierher gebracht, das heißt, man muß uns aus Gynsaal herausgebracht haben. Es muß also Strukturlücken oder Schleusen geben.« »Verrückt!« knurrte Dorstellarain. »Vollkommen verrückt. Ich habe noch nie jemanden zu Gesicht bekommen, der soviel Todessehnsucht hatte wie du.« »Wir sollten den Versuch wagen«, kam es von Grizzard. Dorstellarain fuhr herum und sah die Porquetor-Rüstung an. Pama hatte sich beruhigt und blickte verängstigt um sich, während sie sich mit beiden Armen am Hals des Halbroboters festhielt. »Nun reicht's mir!« schrie der Clanoc. »Du bist auch wahnsinnig. Laßt uns verschwinden. Besser als Lebender in der Dimensionsschleppe wie als Toter auf eurem verdammten Pthor!« »Du mußt den Mund halten«, kreischte Pama. Das Mädchen mit den einfältig blickenden blauen Augen und den strähnig vom Kopf abstehenden roten Haaren bedachte den Hünen mit vernichtenden Blicken. »Du bist nicht nur dumm und dick, sondern auch noch feige!« »Und du eine verdammte kleine Hexe!« brüllte Dorstellarain zurück. »Warte nur, bis ich eine Gelegenheit finde, dir den Hals umzudrehen.« »Eisenmann«, sagte Pama. »Hast du gehört? Der dumme Kerl wird schon wieder frech.« »Er meint's nicht so«, erklang Porquetors Kunststimme. »Was schlägst du vor, Atlan?« »Das weiß ich jetzt schon«, warf Dorstellarain aufgebracht ein. Er zog sein Messer aus dem Gürtel. »Wenn wir uns unbedingt
 
 5 umbringen müssen, geht's damit schneller.« »Wir sollten versuchen, den Energieschirm zu sondieren, bis wir einen Durchgang finden«, schlug der Arkonide vor, ohne sich um Dorstellarains Gezeter zu kümmern. Mittlerweile war er mit den wechselnden Launen des Clanocs vertraut und wußte, daß er sich wieder voll auf ihn verlassen konnte, sobald eine konkrete Gefahr auftauchte. Es war die Nähe von etwas, das für einen normalen Menschen nicht begreifbar war, die Dorstellarain verunsicherte. »Das kann ein langer Weg werden«, gab Grizzard zu bedenken. Um sich selbst brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Er saß in seiner Körpermaske wie in einem Sattel und steuerte die mächtige Rüstung spielend leicht. Auch Atlan zeigte keine Erschöpfungserscheinungen, was auf seinen Zellaktivator zurückzuführen war. Dorstellarain jedoch waren die Strapazen des Weges und der Abenteuer anzumerken, und der größte Unsicherheitsfaktor war das Mädchen. Niemand konnte vorhersagen, wann sich das, was Pama dazu zwang, kraft ihres Geistes Feuer zu entfachen, wieder soweit aufgestaut haben würde, daß sie erneut die Kontrolle über sich verlor. Dennoch blieb ihnen keine Wahl, wenn sie hier nicht verhungern oder erfrieren wollten. »Einverstanden«, sagte Grizzard schließlich. Atlan sah die Rüstung einen Augenblick an und stellte sich vor, wie der Körper des USO-Spezialisten Sinclair Marout Kennon dem Halbroboter Befehle gab. Der Kennon-Körper mit dem Bewußtsein eines fremden Wesens, das sich Grizzard nannte. Und wieder stellte er sich die Frage, wo sich das Kennon-Bewußtsein jetzt befinden mochte. Razamon hätte ihm darauf eine Antwort geben können. Doch der Atlanter war auf Pthor und zudem gelähmt. Darüber hinaus gab es zwischen ihm und Lebo Axton die Abmachung, daß Razamon über die wahre Identität des neuen Verbündeten schweigen sollte.
 
 6 Die kleine Gruppe setzte sich in Bewegung. Grizzard hatte Pama abgesetzt, die in der Wanderung ein neues Spiel sah und sogleich mit Begeisterung bei der Sache war. Atlans Vermutung hatte sich indessen bestätigt. Es gab keine transparenten Stellen in der Energieglocke mehr. Dorstellarain protestierte zwar heftig, folgte den anderen dann jedoch murrend. Nach etwa einer Stunde blieb Pama stehen. »Hunger«, sagte sie. »Macht mir etwas zu essen.« »Das kleine Biest hat ausnahmsweise einmal eine gute Idee«, brummte Dorstellarain. Atlan sah sich um und ließ den Blick den Energieschirm hinaufwandern. Sie marschierten etwa zwanzig Meter neben der Barriere her, ohne bisher etwas entdeckt zu haben, das auf einen Durchlaß schließen ließ. Immer noch wirkte das mattgraue Flimmern unheimlich, doch nicht mehr ganz so bedrückend wie nach der Explosion des Fahrzeugs. Der Schirm bildete eine isolierende Wand und gab ihnen das Gefühl, durch ihn vor dem geschützt zu sein, was sich dahinter verbarg. Und doch war es da. Man konnte die Angst besiegen, solange man in Bewegung war und ein Ziel vor Augen hatte. Atlan befürchtete, daß eine längere Rast ihm und seinen Begleitern wieder Zeit zum Nachdenken gab. »Dorstellarain«, sagte er. »Glaubst du, daß du hier Schneepilze finden kannst?« »Möglich. Ich müßte danach suchen. An dieser Stelle sind keine. Aber bestimmt in der Nähe.« »Dann gehen wir solange weiter, bis du glaubst, eine geeignete Stelle gefunden zu haben. Grizzard, du mußt versuchen, Pama solange zu beruhigen.« »Ich will jetzt etwas essen!« beharrte das geistig zurückgebliebene Kind. »Mach was. Ich habe Hunger auf Keempf.« »Keempf«, seufzte Dorstellarain. »Aha.« »Pama«, sagte Grizzard. »Hier gibt es kei-
 
 Horst Hoffmann ne große Auswahl für uns. Und wir müssen uns das Essen selbst suchen.« Atlan beobachtete besorgt, wie Grizzard vergeblich versuchte, Pama die fixe Idee auszureden, ausgerechnet »Keempf« – was immer das sein mochte – serviert zu bekommen. Wenn sie sich jetzt in Wut hineinsteigerte, würde es bald wieder irgendwo zu brennen beginnen. »Außerdem hat der dicke dumme Kerl gemeckert«, empörte sich Pama. »Er hat ›Aha‹ gesagt.« »Das hat er ja nur gesagt, weil Keempf sein Lieblingsessen ist«, versicherte Atlan schnell und stieß dem Clanoc den Ellbogen in die Rippen, ehe dieser protestieren konnte. Pama kniff die Augen zusammen und sah mißtrauisch von einem zum anderen. »Er ißt gern Keempf? Dann will ich etwas anderes. Ich will nicht das gleiche gernhaben wie er!« »Es gibt etwas, das er überhaupt nicht mag«, sagte Atlan. »Er hat schon einen seltsamen Geschmack.« »Und was ist das?« wollte Pama wissen. »Schneepilze!« »Dann will ich Schneepilze essen. Mach sie.« »Wir werden sie alle zusammen suchen. Das ist ein Spiel, Pama. Schneepilze suchen.« »Ein Spiel?« Sie blickte den Porquetor-Roboter an. »Machst du auch mit, Eisenmann?« Wer immer sich hinter dem Namen »Grizzard« verbarg, er hatte Humor. »Aber sicher. Als ich klein war, war das mein Lieblingsspiel.« »Dann fangen wir an.« »Warte noch etwas«, sagte Atlan. Er fragte sich, wie er dem Mädchen beibringen konnte, daß sie erst einmal einige dieser knollenförmigen, unangenehm schmeckenden Gewächse finden mußten. Dann hatte er den rettenden Einfall. »Dorstellarain muß erst gehen, um sie zu verstecken. Dann ärgert er sich, wenn wir
 
 Sturm auf Gynsaal sie finden.« »Ein prima Spiel!« jubelte Pama. »Los, dummer dicker Kerl, hau ab!« Der Clanoc starrte zuerst Atlan, dann Grizzard und zuletzt Pama an wie Gespenster. »Geh schon«, flüsterte der Arkonide ihm zu. »Oder willst du, daß sie Feuer macht? Denke daran, daß es weit und breit nichts gibt, an dem sie sich abreagieren kann – nichts außer dem Schirm und uns. Und wem von uns würde sie wohl am liebsten einheizen?« »Ich könnte ihr den Hals umdrehen, das wäre die einfachste Lösung«, zischte Dorstellarain. »Sei froh, daß auch ich verdammten Hunger habe. Also gut, aber wir sprechen uns noch!« Der Hüne stampfte im Schnee davon, bis er außer Sichtweite war. Der Nebel wurde wieder stärker, dafür hörte es allmählich auf zu schneien. Die Lichtverhältnisse änderten sich dadurch nur geringfügig. Ewig war die Landschaft in das gleiche diffuse Dämmerlicht getaucht. Atlan fragte sich immer wieder, wie lange es dauern mochte, bis zumindest Pama dies nicht mehr ertragen konnte. Daß eine Anpassung möglich war, bewiesen die Clanocs. Aber Pama war sensibel. Nach einer halben Stunde hatte Dorstellarain Schneepilze gefunden. Atlan zeigte Pama, wie man nach ihren suchte, und das Mädchen wühlte mit Begeisterung danach. Wenig später verzehrte es sie mit solchem Genuß, als handelte es sich um eine orxeyanische Delikatesse. Grizzard schien unbeteiligt etwas abseits zu stehen, doch Atlan vermutete, daß auch er sich stärkte. Wie der Arkonide inzwischen wußte, besaß er im Innern der Rüstung Nahrungskonzentrate für einige Jahre. Als sie alle gesättigt waren, setzten sie den Marsch fort. Mit jedem Kilometer, den sie zurücklegten, ohne auch nur den geringsten Anhaltspunkt auf eine Schleuse oder Strukturlücke zu finden, schwand ein Teil der Hoffnung. Nur die Entschlossenheit, um
 
 7 jeden Preis zu verhindern, daß Pthor von Gynsaal aus direkt in die Schwarze Galaxis gesteuert wurde, trieb Atlan voran. Seit dem Aufbruch mochten vier Stunden vergangen sein, als Dorstellarain, der sich mit Atlan und Grizzard an der Spitze der Gruppe abwechselte, abrupt stehenblieb. »Ich höre etwas«, zischte er. Auch die anderen vernahmen jetzt das Geräusch. Pama lief auf Grizzard zu und klammerte sich schutzsuchend an die Beine der Porquetor-Rüstung. Die Gefährten starrten in den Himmel. Es war ein Summton, zunächst leise und hell, dann immer dunkler werdend und in einen bestimmten Rhythmus übergehend. Und dann sahen die Flüchtlinge ein regelmäßiges Blinken, das die Dämmerung durchbrach. Ohne Zweifel die Flugbahn eines Objekts, das zur Landung ansetzte. Und es kam genau auf die vier zu. »Hinlegen!« schrie Atlan. Noch im Fallen erkannte er, worum es sich bei dem Flugobjekt handelte. »Ein Schwarzer Kontrolleur!« entfuhr es dem Arkoniden.
 
 * Die schwarze, schalenförmige Flugmaschine schälte sich aus dem Nebel heraus, jagte in etwa hundert Metern Höhe über die am Boden Liegenden hinweg und verschwand wieder im Dunst. Die Nebelschleier wurden durcheinandergewirbelt, Schnee bedeckte die Flüchtlinge. Sie warteten, bis das Summen des Motors abrupt abriß. Die Maschine war gelandet. »Was war das?« fragte Dorstellarain. »Was ist ein Schwarzer Kontrolleur?« Atlan erklärte es ihm, während er aufstand und sich den Schnee aus den Augen wischte. Er berichtete vom ersten Auftauchen einer dieser schalenförmigen Flugmaschinen, als er nach dem Einsetzen der globalen Lähmung mit einem Zugor auf, einen Inspektionsflug ging und schließlich von den schwarzen Robotern, die in ähnlicher
 
 8 Konstruktion auch in Bortolack vertreten gewesen waren, überwältigt wurde. »Es muß also ganz in der Nähe einen Durchgang geben«, sagte der Arkonide schließlich. »Das Ding ist nicht umsonst hier gelandet. Wenn wir uns beeilen und vorsichtig sind, finden wir es vielleicht noch, bevor es den Schirm passiert. Dann müssen wir es einfach irgendwie schaffen, entweder mit ihm oder anderen Maschinen zusammen durch die Lücke gelangen.« Dorstellarain widersprach diesmal nicht. Seine Augen leuchteten. Jetzt hatte er wieder etwas, wonach er greifen konnte. Die Aussicht, sich an einem der scheibenförmigen Roboter abzureagieren, verdrängte selbst die Furcht vor dem, was hinter der Barriere lag. »Und wenn sie uns angreifen?« fragte Grizzard, der am eigenen Leib Bekanntschaft mit den Robotern gemacht hatte. »Pama«, wandte der Arkonide sich an das Mädchen. »Spürst du, daß du wieder Feuer machen kannst?« »Nein«, antwortete die Para-Pyromanin. »Aber wenn dich etwas furchtbar ärgern würde, wenn du dich aufregen müßtest, wäre es dann möglich?« »Du meinst den da?« Sie zeigte auf Dorstellarain. Der Clanoc machte einen Satz, riß sich die weiße Fellmütze vom Kopf und raufte sich die Haare, wobei er Flüche ausstieß, die selbst Atlan zusammenzucken ließen. »Es gibt etwas, das noch viel schlimmer ist als er«, sagte der Arkonide schnell. »Wenn ich Wut habe, mache ich Feuer!« erklärte Pama. »Das wollte ich nur wissen.« Atlan nickte Grizzard zu. Es war ein gewagtes Spiel, worauf er sich einließ, aber möglicherweise gerieten sie schon bald in eine Situation, in der sie auf Pamas Para-Kräfte angewiesen waren. Die Gruppe setzte sich in Bewegung. Schon nach einigen Minuten fanden sie eine Stelle, wo der Schnee aufgewühlt und geschmolzen war. Hier mußte die Flugmaschi-
 
 Horst Hoffmann ne gewartet haben, bis sich die Strukturlücke bildete. Der Schwarze Kontrolleur befand sich jetzt zweifellos bereits in Gynsaal. »Wir warten«, verkündete Atlan. »Es ist nicht anzunehmen, daß es viele Einflugschneisen gibt. Früher oder später werden weitere Maschinen auftauchen.« Die Flüchtlinge zogen sich so weit zurück, daß sie die Stelle, an der Atlan die Lücke vermutete, gerade noch überblicken konnten. Hinter einer Schneeverwehung fanden sie Deckung. Sie schwiegen. Jeder war mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Dorstellarain – er hatte Angst. Der Hüne, der jedem Gegner, der sich mit Händen greifen ließ, bis auf den letzten Tropfen Blut Widerstand geleistet hätte, war von Anfang an dagegen gewesen, nach Gynsaal zu gehen, weil er dem Versuch, zurück nach Pthor zu gelangen, nicht den Hauch einer Chance einräumte. Doch irgend etwas an Atlan faszinierte ihn. Sein Widerstand war zum großen Teil nur geschauspielert. Dorstellarain fieberte dem Abenteuer im Grunde ebenso entgegen wie Atlan, doch er glaubte nicht an einen Erfolg. Die Beherrscher von Gynsaal waren zu mächtig. Grizzard – der Suchende fühlte sich zwischen widersprüchlichen Gefühlen hin und her gerissen. Sein ganzes Sinnen und Trachten ging nach wie vor danach, seinen verlorenen Körper und damit die Erinnerung an seine Vergangenheit zu finden. Deshalb mußte er Atlans Bemühen, nach Pthor zu gelangen, bedingungslos unterstützen. Angst hatte auch er. Doch für Grizzard gab es viel Wichtigeres. Er hatte Menschen gefunden, die in ihm nicht den schrecklichen Porquetor sahen, die nicht vor ihm wegliefen. Pama, das Kind, mochte ihn, und Grizzard hatte die kleine Idiotin ebenfalls ins Herz geschlossen. Atlan behandelte ihn wie einen alten Freund – trotz des anfänglichen Mißtrauens. Er hatte ihn Sinclair Marout Kennon ge-
 
 Sturm auf Gynsaal nannt. Es hatte einige Zeit gedauert, bis Grizzard ihn davon überzeugen konnte, daß er nicht derjenige war, den Atlan in ihm vermutete. Doch wer war dieser Kennon? Hatte er endlich eine Spur gefunden? Hatte dieser Kennon, in dessen Körper sich Grizzards Bewußtsein allem Anschein nach befand, etwas mit dem Verlust des eigenen Körpers zu tun? Dann mußte Grizzard sich an Atlan halten und versuchen, mehr von ihm zu erfahren, sobald sie in Sicherheit waren. Pama – das Mädchen hatte das geistige Niveau einer Dreijährigen. Für Pama war all dies, war sie hier erlebte, nur ein Spiel, ein Abenteuer, das ihre Mutter in Orxeya ihr niemals erlaubt hätte. Hier konnte sie sich austoben. Nur manchmal hatte sie Angst. Irgend etwas Unheimliches war in der Nähe. Nur dem starken Glauben an den »Eisenmann«, der sie vor allem Bösen beschützen würde, war es zu verdanken, daß Pama nicht längst die Kontrolle über sich verloren hatte. Und doch war der Augenblick abzusehen, in dem sie des Spielens müde wurde. Was dann geschah, stand in den Sternen. Warten. Bange Stunden, in denen Atlan und Grizzard abwechselnd versuchten, Pama zu beruhigen und abzulenken. Dorstellarain hielt sich wohlweislich zurück. Und dann hörten sie wieder das Summen – hell zunächst, dann schnell dunkler werdend. Die Lichter eines Schwarzen Kontrolleurs erschienen am Himmel. Dann schälten sich seine Konturen aus dem Nebel. Die Flüchtlinge lagen hinter der Verwehung und beobachteten, wie die Maschine etwa fünfzig Meter vor dem Energieschirm zum Stillstand kam und wenige Meter über dem Boden schwebte. Es war ein unheimlicher Anblick. Offensichtlich funkte das dunkle Objekt, fünfzig Meter durchmessend und zwanzig Meter hoch, jetzt einen bestimmten Identifikationsimpuls an die Herren von Gynsaal. Atemlos verfolgte Atlan, wie sich kurz
 
 9 darauf eine an den Rändern wabernde Strukturlücke in der Barriere bildete, groß genug, um mehrere der schwarzen Objekte gleichzeitig durchzulassen. Der Kontrolleur verschwand darin. Gleich darauf war die Lücke verschwunden. Der Schutzschirm stand wieder undurchdringbar um Gynsaal. Doch jetzt wußte Atlan, daß seine Vermutungen sich als richtig erwiesen hatten. Es schien so, als gäbe es nur diese eine Einflugschneise. Zumindest wurde sie in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen von Wesen, die außerhalb Gynsaals operierten, benutzt. Dann war es nur eine Frage der Zeit, bis das nächste Objekt erscheinen und eingelassen werden würde. Das war ihre Chance.
 
 * Sie mußten nur eine knappe Stunde warten. Als das Summen am Himmel erklang und die Positionslichter des schüsselförmigen Flugkörpers erschienen, lagen Atlan, Dorstellarain, Grizzard und Pama nur wenige Meter neben der Strukturlücke im Schnee auf der Lauer. Der Schwarze Kontrolleur schwebte vor der Barriere und wartete. Dorstellarain und Grizzard, der Pama wieder umklammert hielt, wußten, worum es ging. Sie hielten sich bereit, jeden Augenblick loszustürmen. Dann bildete sich die Strukturlücke. Atlan hatte beobachtet, daß zwischen ihrer Entstehung und Schließung beim erstenmal etwa eine Minute vergangen war. Eine Minute Zeit, um durch die Barriere zu gelangen. Die Maschine schwebte hindurch. Atlan sprang auf und winkte den Gefährten zu. Sie rannten los, erreichten die an den Rändern dunkelrot wabernde Lücke und warfen sich zwanzig Meter hinter dem Schirm auf den Boden. Pama schrie. Grizzard hielt ihr den Mund zu. Die Strukturlücke schloß sich.
 
 10 Atlan hob den Kopf. Zuerst sah er Dorstellarains Gesicht, aus dem blankes Entsetzen sprach. Dann Gynsaal. Sie waren hindurch. Hinter ihnen lag der Schirm, vor ihnen das blanke Grauen. Eine undeutlich erkennbare, dunkle Silhouette, die sich in sein Gehirn zu fressen schien. Dorstellarain mußte sich erbrechen. Kein Schnee, nur kahler Boden ohne jeden Pflanzenwuchs. Metallene Bänder, die sternförmig auf den Komplex im Hintergrund zuführten. Dann das Schrillen und Pfeifen. Atlan kannte es nur zu gut. Es war jenes Pfeifen, das er bereits vom VONTHARA-Alarm her kannte. Man hatte ihr Eindringen entdeckt. Dorstellarain schrie auf und wand sich wie in Krämpfen. Seine Augen drohten aus den Höhlen zu treten. Unendlich langsam schob er hilfesuchend eine Hand auf Atlan zu. Dann erstarb jede Bewegung. Bestürzt mußte Atlan erkennen, daß der Clanoc ebenso gelähmt war wie alles Leben auf Pthor. Pamas leises Weinen und Grizzards beruhigende Worte bewiesen, daß jene, die auf Pthor der Lähmung entgangen waren, auch hier von den Effekten des VONTHARAAlarms sicher waren. Aber es würde nicht lange dauern, bis die Herren Gynsaals auf den Plan traten und sie festnehmen oder töten würden. Es gab hier keine Möglichkeit, ihrem Zugriff zu entgehen. Verzweifelt überlegte der Arkonide, was er und Grizzard unternehmen konnten. Pama war in eine Art Apathie verfallen. Sie nahm wahrscheinlich gar nicht mehr wahr, was um sie herum vorging. Vor der dunklen Kulisse der immer noch nicht deutlich erkennbaren Riesenanlage tauchten die ersten Roboter auf. Atlan wußte, daß er und damit Pthor und all jene Wesen, die nach dem Sturz der FESTUNG die Freiheit gewonnen hatten, ver-
 
 Horst Hoffmann loren waren, sollte ihm nicht im letzten Augenblick etwas einfallen. Die Roboter kamen näher. Der Arkonide suchte verzweifelt nach einem Ausweg. Aber er fand keinen. Er erinnerte sich an Dorstellarains Worte: »Was immer du dir unter Gynsaal vorstellst – du wirst etwas anderes sehen.« Die Roboter waren heran. Sie schwebten über den Eindringlingen und senkten sich auf sie herab.
 
 2. LEENIA / WOMMSER: WEG INS UNGEWISSE Ganz Pthor schien in einem Dornröschenschlaf zu liegen. Es gab keinen Ort, der vom VONTHARA-Alarm und der Lähmung verschont geblieben wäre. Wesen unterschiedlichster Art lagen wie tot am Boden. Es war überall das gleiche Bild – mit einer Ausnahme. Ein einzelnes Fahrzeug bewegte sich am Regenfluß entlang im östlicher Richtung. Im Fahrersitz saß eine junge Frau. Das schwarzblau schimmernde Haar flatterte im Fahrtwind. Immer wieder strich sie sich die Strähnen aus dem klassisch-schönen Gesicht, dessen Haut aus reinem Kupfer zu bestehen schien. Ihr einziges Kleidungsstück war ein roter Anzug, der ihren Körper so eng umschloß, als wäre sie mit ihm verwachsen. Nur Kopf, Hals und Hände waren frei. Dies war das Bild, das sich einem eventuellen Betrachter geboten hätte. In Wirklichkeit waren es zwei Wesen, die den Torc steuerten. Leenia – eine Fremde, die nicht hierher gehörte. Sie wußte, daß sie lange, vielleicht sogar schon seit dem Aufbruch Pthors vor undenklichen Zeiten, in einer Felsenhöhle gelegen hatte, bis sie vor relativ kurzer Zeit erwacht war. Irgend etwas Entscheidendes mußte geschehen sein, etwas, das mit ihrem Auftrag zusammenhing. Über diesen Auftrag wußte sie nichts. Doch sie war auf Pthor, um in dem Augen-
 
 Sturm auf Gynsaal blick, in dem sie den Ruf der Höheren Welten vernahm, auf irgendeine ihr noch unbekannte Art und Weise aktiv zu werden. Vielleicht hatte der Anzug etwas mit dem Zweck ihres Hierseins zu tun. Sie hatte ihn erst angelegt, nachdem feststand, daß sie mit Wommser auf die Suche nach seinem Elter Kolphyr gehen würde. Wommser – die zweite Komponente des Doppelwesens. Der Dimensionssymbiont, der unter Kolphyrs Velst-Schleier herangewachsen war und zu gleichen Teilen aus Normal- und Antimaterie bestand, war als energetische Sphäre in Leenia aufgegangen. Leenia und Wommser waren artverwandt. Wommser spürte es, ohne eine rationale Erklärung finden zu können. Für ihn bedeutete dieser Zustand den dritten Schritt in seiner Evolution. Weder er noch Leenia wußten, ob sie damit beendet war. Wommser fühlte sich völlig geborgen. Er zehrte von den Energien, die Leenia ständig in sich aufbaute, und gab ihr die aus ihm kommenden Kräfte. Beide Komponenten des Doppelwesens ergänzten sich optimal. Obwohl die beiden Komponenten ihre jeweilige Individualsphäre zum großen Teil behalten hatten, bildeten sie quasi ein Bewußtsein. Jeder von ihnen war über die Gedanken des Partners informiert. Und so kannte Leenia Wommsers Befürchtungen, daß sie möglicherweise ein Instrument jener Mächte sein könne, die Pthor auf die Reise geschickt hatten, und eines Tages in ihrem Sinne handeln würde. Es waren Leenias eigene Befürchtungen. Sie hatte bis zur Verschmelzung ein Einsiedlerleben in den kleinen Wäldern zwischen der Senke der verlorenen Seelen und dem Dämmersee geführt und wußte nur aus Wommsers Erinnerungen, welchem Zweck Pthor diente – soweit sich dieser Zweck überhaupt bisher erkennen ließ, denn die Motive der Mächtigen in der mysteriösen Schwarzen Galaxis waren unbekannt. Doch dies reichte, um tiefen Abscheu für die Verantwortlichen im Hintergrund zu
 
 11 empfinden. War es dann aber überhaupt möglich, daß sie ein Werkzeug dieser Macht war – eine unhörbar tickende Zeitbombe? Es waren Gedanken, die nichts einbrachten. Als im Südosten das mächtige Massiv des Taambergs in Sicht kam, brachte Leenia den Torc zum Stehen. Ich brauche Nahrung, dachte das Mädchen. Auch dies war etwas, das ihr Kopfzerbrechen bereitete. Sie war fast sicher, daß ihr jetziger Körper nur eine Hülle war. Alles deutete darauf hin, daß sie ebenso aus Energie bestand wie Wommser. Weshalb mußte sie dann essen? Sie spürte Wommsers Drängen, den vermeintlichen Elter so schnell wie möglich zu finden. Sie hatte dem Partner mehrmals zu erklären versucht, daß Wesen wie er und sie keine Eltern im herkömmlichen Sinn haben konnten. Sie waren Zufallsprodukte, geboren aus dem Zusammentreffen gegensätzlicher energetischer oder materieller Zustandsformen. Dies war eine winzige Lücke im Schleier, der über ihrer Erinnerung lag. Wommser hatte sie aufgerissen, als er sich mit ihr vereinigte. Leenia wußte, daß es immer wieder, vielleicht alle hunderttausend Jahre, zu solchen Zufällen kam. Es gab unendlich viele Dimensionen, die sich manchmal überlappten. Die Wesen, die aus solchen Überlappungen hervorgehen konnten, bildeten jedes für sich ein Neutrum. Doch die Tatsache, daß Wommser Leenia »geortet« hatte, schien zu beweisen, daß sie eine »Antenne« füreinander besaßen. Und Leenia glaubte zu wissen, daß früher oder später einmal all diese Wesen zueinander fanden. Zeit spielte für sie keine Rolle. Aber bedeutete das nicht, daß sie selbst von einem solchen Ort stammte, an dem sich weitere artverwandte Lebensformen zusammengefunden hatten? Dies war natürlich Spekulation. Leenia stieg aus dem Torc und ging auf eine Baumgruppe zu. Sie pflückte einige
 
 12 Früchte, von denen sie wußte, daß ihr Organismus sie vertragen konnte, und aß. Wommser wartete geduldig, obwohl alles in ihm danach drängte, zur FESTUNG zu gelangen, wo er Kolphyr vermutete. Er mußte sich vergewissern, daß Kolphyr nicht tot war. Wommser wollte ihm helfen – vielleicht ein letztes Mal. Denn er wußte, daß er Abschied von dem Wesen nehmen mußte, in dem er herangewachsen war. Leenia war gesättigt. Sie nahm wieder hinter der Steuerung Platz und startete den Torc erneut. Wir umfahren den Taamberg, informierte sie den Partner, und zwar in Richtung auf das Wache Auge. Der Weg zwischen dem Berg und dem Regenfluß könnte zu gefährlich werden. Wir werden Zeit verlieren, dachte Wommser, signalisierte aber gleichzeitig sein Einverständnis. Sie verließen den Regenfluß und fuhren nach Norden. Auch die geographischen Gegebenheiten Pthors kannte Leenia aus Wommsers Informationen, die dieser wiederum zum großen Teil aus Kolphyrs Gedächtnis »abgezapft« hatte. Leenia war gerade dabei, eine Bodensenke zu durchqueren, als die schwarzen Roboter am Himmel erschienen. Weder sie noch Wommser konnten ahnen, daß man sie von den Zarmack-Blasen in der Dimensionsschleppe aus entdeckt und ihnen die Jäger auf den Hals geschickt hatte. Die Zarmack-Blasen waren durch die Vernichtung Bortolacks nicht in Mitleidenschaft gezogen worden und dienten ihren Besatzungen nach wie vor dazu, Immune auszumachen und nach Gynsaal schaffen zu lassen. Doch Leenia begriff instinktiv, daß ein Angriff bevorstand. Sie brachte den Torc zum Stehen und lehnte sich im Fahrersitz zurück. Einen Augenblick schloß sie die Augen. Als sie sie wieder öffnete, strahlten ihre Pupillen violett. Grelle Lichtbahnen schossen zu den Ma-
 
 Horst Hoffmann schinen empor. Eine nach der anderen verging in ohrenbetäubenden Explosionen. Die Wrackteile der Scheiben regneten auf das Land nieder. Weitere Maschinen tauchten auf. Sie hatten keine Chance gegen die Energien, die Leenia freisetzte. Als der letzte Roboter vernichtet war, stand Leenia am Rand eines Zusammenbruchs. Wommser gab zusätzliche Energien frei und stabilisierte ihr energetisches Gleichgewicht. Danke, dachte sie. Beide Komponenten des Doppelwesens waren verwirrt. Wer konnte die Scheiben geschickt haben, wenn alle Bewohner Pthors gelähmt waren? Wir müssen damit rechnen, daß weitere erscheinen werden, dachte Wommser. Irgend jemand ist auf uns aufmerksam geworden, jemand, der offensichtlich einen Störfaktor in uns sieht. Zustimmung. Leenia startete den Torc und beschleunigte voll. Noch waren keine weiteren Angreifer zu erkennen. Der Taamberg blieb zurück, und die Fahrt ging wieder über ebenes Gelände nach Südosten. Plötzlich griff Leenia sich mit einer Hand an die Stirn. Wommser spürte den Schmerz im gleichen Augenblick wie sie. Was ist geschehen? Ich weiß es nicht, erklärte Leenia. Sekundenlang war es so, als drohte sie das Bewußtsein zu verlieren. Dann war der Spuk vorbei. Der Torc raste über das Land. Leenia hatte Angst. Sie hatte Augenblicke lang das Gefühl gehabt, irgend etwas wolle von ihr Besitz ergreifen.
 
 3. ATLAN: DIE HERREN VON GYNSAAL Die Idee war nicht gerade genial, aber Atlan hatte keine Zeit, sich einen anderen Plan zurechtzulegen. »Wir stellen uns gelähmt«, zischte er Grizzard und Pama zu. »Werft euch hin, schnell. Vielleicht kaufen Sie's uns ab.«
 
 Sturm auf Gynsaal »Sie haben bestimmt Teleoptiken«, gab Grizzard zu bedenken, »und gesehen, daß wir erst viel später als Dorstellarain umfielen.« »Um so glaubhafter. Immerhin weiß man, daß wir Immune sind, beziehungsweise auf Pthor waren. Wir brauchten also eine höhere Dosis der Strahlung oder was immer die Lähmung auslöst.« Grizzard sah, wie der Arkonide Pama an der Hand packte und sie mit sich zu Boden zog. Sie bedeutete einmal mehr das größte Risiko für sie. Die Porquetor-Rüstung kippte einfach um und krachte schwer zu Boden. Pama riß die Augen auf und wollte schreien, als ihr geliebter Eisenmann wie tot umfiel. Atlan hatte Mühe, sie festzuhalten. Er legte ihr eine Hand vor den Mund und flüsterte in ihr Ohr: »Du mußt jetzt ganz, ganz still sein, Pama. Oder willst du dem Eisenmann das Spiel verderben?« Die großen, dümmlich dreinblickenden Kinderaugen richteten sich auf Atlan. Pama wollte etwas sagen. »Nur wenn du leise bist, nehme ich die Hand weg, und du darfst dich nicht bewegen. Das gehört zum Spiel. Einverstanden?« Pama nickte heftig. Atlan bewegte leicht den Kopf. Die Roboter waren noch etwa zehn Meter über ihnen. Sie schienen noch auf einen Befehl zu warten. »Spiel?« flüsterte Pama, als Atlan die Hand wegnahm und in den Nacken des Kindes legte. »Wieso hat der Eisenmann mir nichts davon gesagt?« »Es sollte eine Überraschung für dich sein«, versuchte Atlan, Pama endlich zum Schweigen zu bringen. »Das Spiel heißt Abwarten, wer am längsten den Mund halten und sich nicht bewegen kann. Wir stellen uns schlafend, und wer am längsten still ist und so tut, als wäre er tot, hat gewonnen. Und du willst doch nicht, daß der dicke dumme Kerl gewinnt?« Wieder der Blick nach oben. Jetzt schwebten die Roboter herab. Atlan sah, daß Pama völlig erstarrt war. Für sie hatte das
 
 13 Spiel begonnen. Was sie nicht ahnen konnte, war, daß es ein Spiel um ihr aller Leben war. Zumindest war Atlan dieser Ansicht. Denn auch er war im Grund ebenso ahnungslos wie Pama. Er legte den Kopf auf den linken Vorderarm und bewegte keinen Finger mehr. Grabesstille, nur das leise Summen der sich herabsenkenden Roboter. Was würde Pama machen, sobald sie merkte, daß man sie wegschaffte? Atlan spürte, wie sein Körper leichter zu werden schien. Antischwerkraftfelder griffen nach ihm, Pama, Grizzard und Dorstellarain. Brachte man sie jetzt nach Gynsaal oder gab es so etwas wie eine Deponie für unerwünschte Besucher? Gingen sie nicht das Risiko ein, im nächstbesten Konverter zu landen? Atlan wurde um die eigene Achse gewirbelt, während er in die Höhe schwebte. Die anderen waren neben ihm. Am Himmel stand ein Schwarzer Kontrolleur mit geöffneter Schleuse. Die Roboter manövrierten die Eindringlinge langsam darauf zu. Atlans Augen waren nur leicht geöffnet. Pama bewegte sich tatsächlich nicht. Der Arkonide fragte sich, was in diesen Minuten in ihrem Kopf vorgehen mochte. Sie schwebten ins offene Luk der schwarzen Flugmaschine – einer nach dem anderen. Es schloß sich hinter ihnen. Die Roboter waren ihnen nicht gefolgt. Sie waren allein und befanden sich in einem völlig dunklen Raum ohne Fenster oder irgendwelche Beleuchtungskörper. Nur das monotone Summen der Antriebsaggregate des Schwarzen Kontrolleurs war zu hören. Es handelte sich um einen Typ, der demjenigen, mit dem Atlan auf Pthor Bekanntschaft machte, zwar ähnlich, aber nicht gleich war. Auch hier gab es also, wie bei den Robotern, Unterschiede. Je länger der Arkonide über die Situation nachdachte, desto sicherer wurde er, daß man sie tatsächlich zum zentralen Komplex brachte. Hätte man sich ihrer entledigen
 
 14 wollen, so hätten die Roboter sie sofort töten können. Die einzigen Waffen der Flüchtlinge waren Atlans und Dorstellarains Messer. Und Pamas Fähigkeiten. Atlan hatte nicht einen Augenblick lang daran gedacht, das Mädchen einzusetzen. Vielleicht war der Abtransport der einzige Weg für sie, nach Gynsaal zu gelangen. Gemischte Gefühle. Einerseits empfand der Arkonide schon allein bei der Erinnerung an das Bild, das Gynsaal aus der Ferne bot, Ekel und Abscheu. Andererseits aber mußte er hinein und den Transmitterraum finden. Nicht nur das. Die VONTHARA-Anlagen mußten abgeschaltet, das von den Robotern geraubte wichtige Steuerelement wiederbeschafft und die Zarmack-Blasen außer Betrieb gesetzt werden. Atlan fragte sich, ob er das Schicksal nicht zu sehr herausforderte. War es nicht pure Vermessenheit, die ihn unter den gegebenen Umständen noch an einen Erfolg glauben ließ? Mußte es jetzt nicht einzig und allein darum gehen, sein Leben und das seiner Begleiter zu retten? Doch wofür sollten sie leben, wenn sie nicht nach Pthor zurückgelangen konnten? Früher oder später würde Pama Heimweh empfinden. Grizzard fieberte danach, seinen verlorenen oder gestohlenen Originalkörper zu finden. Der kalte, vollkommen glatte Boden vibrierte leicht. Waren sie schon innerhalb Gynsaals? Würden sie den Anblick, der sich ihnen nach dem Verlassen des Schwarzen Kontrolleurs bot, ertragen können? Atlan bewegte sich auch weiterhin nicht, in der verzweifelten Hoffnung, daß auch Grizzard und Pama die Gelähmten spielten. Grizzard mußte, so wie Atlan ihn einschätzte, wissen, daß überall versteckte Linsen und Mikrophone angebracht sein konnten, über die man sie kontrollierte. Pama glaubte immer noch an das Spiel. Sie würde sich nicht rühren, bis nicht ein anderer sich bewegte und somit das Spiel verloren hatte. Immer noch war keine Veränderung im
 
 Horst Hoffmann Summen der Aggregate festzustellen. Die Entfernung zwischen Energiebarriere und dem düsteren Komplex Gynsaals war nur schwer abzuschätzen gewesen, aber bei der Geschwindigkeit, mit der die schalenförmigen Flugobjekte sich normalerweise bewegten, mußten sie ihr Ziel bald erreicht haben. Plötzlich hörte Atlan ein leises Wimmern und Stöhnen. Pama. Sie flüsterte so leise, daß er ihre Stimme kaum hören konnte, doch er verstand das Wort: »Feuer …«
 
 * Pama fand das Spiel nicht schön, aber wenn der Eisenmann, so dachte sie, es gern spielte, wollte sie ihm den Gefallen tun. Außerdem sagte sie sich, daß der dicke dumme Kerl auf keinen Fall gewinnen durfte. Also machte Pama mit. Sicher wollte der Eisenmann gewinnen. Pama konnte sich nichts Schlimmeres vorstellen, als daß der dicke Dummkopf Sieger wurde. Sie wollte so lange stillhalten und nichts sagen, bis entweder der Dummkopf oder der hellhaarige Atlan einen Fehler machte. So betrachtet, war es eigentlich doch ein schönes Spiel. Es war eben nur furchtbar unbequem. Sicher gehörte es auch dazu, daß sie alle vier hochgehoben wurden. Pamas Augen waren geschlossen. Sie öffnete sie auch nicht, als sie wieder harten Boden unter sich spürte. Wirklich, der Eisenmann hatte Phantasie und war nicht so langweilig wie die Großen in Orxeya! Aber dann bekam sie Angst. Pama wußte nicht, woher sie kam, aber sie spürte, daß irgend etwas Böses in der Nähe war, und es kam immer weiter heran, je länger sie das Spiel spielten. Es machte ihr immer mehr Angst. Aber sie durfte sich doch nicht bewegen! Am liebsten wäre sie zum Eisenmann gekrochen,
 
 Sturm auf Gynsaal
 
 15
 
 der hätte sie beschützt. Aber dann würde er böse auf sie sein, weil sie ihm alles verdorben hatte. Pama wehrte sich gegen die Hitze. Sie durfte jetzt kein Feuer machen! Aber wenn sie es nicht tat, würde sie selbst verbrennen. Doch die Unruhe wurde immer größer. Mit Schrecken erkannte Pama, wie es in ihren Finger- und Zehenspitzen heiß wurde. Sie kannte dieses Gefühl, und sie wußte, was es zu bedeuten hatte. Verzweifelt kämpfte das Mädchen gegen das an, was sich in ihm aufstaute, aber die Verkrampfung bewirkte das genaue Gegenteil. Pama begann zu zittern. Sie wäre am liebsten aufgesprungen und hätte losgeschrien. Es brannte und schmerzte höllisch. Jetzt hatte die Hitze die Arme erreicht, kroch die Beine empor, griff nach ihrem Hals. Pama vergaß alles, was um sie herum vorging. Sie geriet in Panik. Als sie es nicht mehr aushalten konnte, gab sie das, was mit aller Gewalt aus ihr herausdrängte, frei.
 
 * Bevor Atlan eingreifen konnte, warf Pama sich herum und wand sich wie unter furchtbaren Schmerzen am Boden. Sie wimmerte leise. Fast gleichzeitig begannen die schwarzen Wände mattrot zu glühen. Überall züngelten kleine Flammen empor. Es war zu spät, um Pama zurückzuhalten. Grizzard richtete sich auf. Der Raum stand in Flammen. Allerdings brannte es nicht in unmittelbarer Nähe der vier. Pama schien mit letzter Kraft zu versuchen, das Feuer lokal einzugrenzen. Doch das war jetzt fast gleichgültig. Sie hatten sich verraten. Zwei Schotte öffneten sich gleichzeitig. Mehrere der bekannten scheibenförmigen Roboter quollen daraus hervor. Sie waren nur halb so groß wie jene Typen, die sie aufgespürt hatten. Jeder von ihnen hatte einen Durchmesser von knapp einem Meter. Sofort wurden metallen schimmernde Tenta-
 
 kelarme ausgefahren, an deren Enden sich Düsen befanden. Eine schäumende Flüssigkeit spritzte daraus hervor, um das Feuer zu löschen – mit dem Erfolg, das der Schaum selbst zu brennen begann. Atlan nahm Pama in seine Arme und robbte bis zur gegenüberliegenden Wand zurück. Grizzard packte Dorstellarain und schleppte ihn mit sich. Gebannt beobachteten die Gefangenen die vergeblichen Versuche der Maschinen, die Flammen zu ersticken. Als die Scheiben weitere Extremitäten ausfuhren und auf die vier richteten, wußte Atlan, daß sie verloren waren, falls es nicht in letzter Sekunde gelang, die Roboter zu vernichten. Es mußte vorausgesetzt werden, daß diese über die Brände in Bortolack informiert waren und wußten, wem die Vernichtung der Nebenstation zu verdanken war. Unter diesen Umständen würden sie kein Risiko eingehen. In höchster Verzweiflung packte Atlan Pama an den Schultern und rüttelte sie. Die Projektoren der Waffenarme begannen zu glühen. So kurz vor dem Ziel durfte nicht alles zu Ende sein. Jeden Augenblick konnten die tödlichen Energiebahnen aus den Abstrahlmündungen der Waffenarme fahren. »Kaltes Feuer!« beschwor der Arkonide das Mädchen. »Pama, du mußt jetzt schnell kaltes Feuer machen. Die schwarzen Scheiben. Verbrenne sie!« Das Kind starrte den Arkoniden verständnislos an. »Kaltes Feuer Pama! Schnell! Das ist kein Spiel!« Pama heulte auf und warf sich schluchzend in Atlans Arme. Der Arkonide fluchte und riß sein Messer aus dem Anzug der Vernichtung. Wahrscheinlich würde das Goldene Vlies ihn schützen, aber die anderen waren verloren. Aber bevor er aufspringen konnte, glühten die Maschinen eine nach der anderen auf. Sie sanken zu Boden und vergingen unter
 
 16 Pamas Para-Kräften. Atlan verfolgte aus weit aufgerissenen Augen, wie nun auch die Wände weiß zu glühen begannen. Er hatte schon einmal erlebt, was Pamas »kaltes Feuer« ausrichten konnte. Es gab keine Hitze, aber die Wände warfen Blasen und wurden von Rissen durchzogen. Diesmal ging alles viel schneller als in Bortolack. Weitere Roboter erschienen in den Eingängen, um sogleich zu verglühen. Der Boden begann heftiger zu zittern. Atlan wurde zur Seite geschleudert und landete hart auf der Porquetor-Rüstung, mit der er in eine Ecke des Raumes rutschte. Pama schrie. Immer noch huschten kleine Flammen über die gegenüberliegenden Wände, soweit diese sich nicht schon aufgelöst hatten. Der Schwarze Kontrolleur stürzte ab. Mit Sicherheit wütete Pamas kaltes Feuer auch in anderen Teilen des Flugobjekts. »Wir müssen hier 'raus!« schrie Atlan. Grizzard richtete die Porquetor-Rüstung auf. Er hatte große Schwierigkeiten, das Gleichgewicht zu halten, gelangte aber schließlich zu dem Luk, durch das sie in die Maschine gebracht worden waren. Auch hier glühte der Boden heiß. Grizzard zögerte einen Augenblick. Schon in Bortolack hatte sich herausgestellt, daß Pama es auf unbegreifliche Weise geschafft hatte, ihn, beziehungsweise seine stählerne Rüstung, vom kalten Feuer auszuschließen. »Schnell, Grizzard!« rief Atlan. Ein Fuß des Halbroboters zertrat das brüchig gewordene Luk wie Pappe. Grizzard stieß nach, bis eine Öffnung entstanden war, groß genug, um die Gefangenen durchzulassen. Atlan packte Pama und riß sie mit sich. Keine Hitze. Er konnte sich mit den Händen auf den glühenden Boden stützen, ohne sich dabei zu verbrennen. Doch was er sah, jagte ihm einen eiskalten Schauer über den Rücken. Der Boden kam rasend schnell näher. Sie waren immer noch im Freien und nicht, wie er insgeheim vermutet hatte, in Gynsaal
 
 Horst Hoffmann selbst. »Raus hier!« schrie er Grizzard zu. Die Porquetor-Rüstung war bereits auf dem Weg, um Dorstellarain zu holen. Atlan zögerte keinen Augenblick. Möglicherweise brach er sich beim Absprung den Hals. Aber mit Sicherheit würden sie alle in der Explosion des Schwarzen Kontrolleurs umkommen. Er preßte Pama fest an sich und ließ sich aus dem Loch im Luk gleiten. Er befand sich einen Augenblick in der Luft und wurde herumgeschleudert. Dann landete er hart auf dem Boden. Grizzard und Dorstellarain krachten wenige Meter neben ihm herab, und der Halbroboter fing den Sturz mit einer Geschicklichkeit ab, die Atlan niemals für möglich gehalten hätte. Er hatte Schmerzen, war aber unversehrt. Pama heulte. Im nächsten Augenblick schoß eine riesige Stichflamme in den Himmel, brach sich in einem regenbogenähnlichen Lichteffekt am Energieschirm und tauchte die Szenerie in ein unwirkliches, grelles Licht. Atlan und Grizzard hatten sich schützend über Pama und Dorstellarain geworfen. Die Trümmer des explodierten Schwarzen Kontrolleurs prasselten neben ihnen zu Boden. Und wieder blieben die vier wie durch ein Wunder unversehrt. Niemand bemerkte das blasse Flimmern, das die Flüchtlinge wie eine Glocke umgab. Es wurde wieder dunkler. An einigen Stellen glühten noch Wrackteile aus. Dann war Stille. Atlan wagte es, sich aufzurichten. Erleichtert stellte er fest, daß Pamas Erregung abgeklungen war. Alles war wieder wie vorher, wie nach dem Eindringen durch die Strukturlücke. Keine Roboter, keine Flugmaschinen. Dann sah der Arkonide die in den Himmel aufragende Silhouette. Sie befanden sich jetzt dicht vor Gynsaal, vielleicht fünfzig Meter. Und immer noch war merkwürdigerweise so gut wie nichts von dem Komplex zu erkennen. Atlan kämpfte wieder gegen die aufkommende
 
 Sturm auf Gynsaal Übelkeit an. Eine nahe diffuse Wand aus grauschwarzem Nebel – so wirkte Gynsaal. Atlan fragte sich einen Augenblick lang, ob er nicht vor einer bloßen Fassade stand. Die am Himmel erscheinenden Roboter belehrten ihn eines Besseren. Weg hier! durchfuhr es ihn. Ein zweitesmal konnten sie nicht das gleiche Glück haben wie bisher. Grizzard schien den gleichen Gedanken zu haben wie der Arkonide. Zusammen sprangen sie auf, Atlan mit Pama unter dem Arm, Grizzard mit Dorstellarain. Sie rannten auf die dunkle Silhouette zu. Der Boden war uneben. Er bestand hier aus Geröll und Sand. Atlan mußte sich zum wiederholten Mal dazu zwingen, Gynsaal anzusehen. Und dann bemerkte er das schwache Glühen im Boden, wenige Meter vor der steil aufragenden, dunklen Wand. »Ein Tunnel!« rief er Grizzard zu. Die Roboter waren bedrohlich nahe heran. Ein zweitesmal würden sie nicht zögern, die Eindringlinge auf der Stelle zu töten. Sie rannten auf das Leuchten zu. Wenig später standen sie vor einem ovalen, schräg in den Boden führenden Stollen, aus dem das schwache blaue Licht drang. Der Stollen war groß genug, um auch die Porquetor-Rüstung aufzunehmen. »Was machen wir mit Dorstellarain?« fragte Grizzard. »Er wird uns behindern. Außerdem ist es fraglich, ob er in seinem Zustand in Gynsaal überhaupt überleben kann.« »Das gilt für uns alle«, sagte Atlan mit einem letzten Blick hinauf zu den schwarzen Scheiben. »Wir sehen weiter, sobald wir die Maschinen los sind!« Der Arkonide lief in den Stollen hinein. Grizzard folgte unmittelbar hinter ihm. Nach wenigen Metern ließ das Gefälle nach. Atlan drehte sich im Laufen um und erschrak. Hinter ihm und Grizzard befand sich eine dunkle Wand, ähnlich der, die Gynsaal umschloß. Auch sie war eher zu ahnen, als zu
 
 17 sehen. Der Arkonide blieb stehen und setzte Pama vorsichtig ab. Sie war apathisch und ließ alles mit sich geschehen. Von den Robotern war nichts zu sehen. Wenn sie ihnen gefolgt wären, hätten sie längst auftauchen müssen. »Wir lassen ihn hier liegen«, sagte Atlan und deutete auf den Clanoc. »Wir kümmern uns später wieder um ihn, falls wir dazu noch in der Lage sein sollten. Wenn nicht, wird er vielleicht ein gnädigeres Schicksal erleiden als wir.« Grizzard gab keine Antwort. Der Halbroboter legte den Hünen an einer Seite des Tunnels ab. Der Boden war nun völlig eben, während sich Wände und Decke über den Köpfen der Flüchtlinge wölbten. Das blaue Licht schien direkt aus ihnen heraus zu kommen. Atlan war nicht besonders wohl bei dem Gedanken, Dorstellarain hier zurückzulassen – hilflos und allein. Doch Grizzard hatte recht. Es war anzunehmen, daß sie bald in eine Situation geraten würden, wo sie genug damit zu tun hatten, die eigene Haut zu retten. Atlan fragte sich, wieso sie überhaupt ohne weiteres in den unterirdischen Tunnel eindringen konnten. Das paßte nicht ins Bild einer so perfekt abgesicherten Anlage wie Gynsaal. »Weiter!« rief er Grizzard zu. Atlan nahm Pama bei der Hand und zog sie mit sich. Das Mädchen ließ sich führen. Die großen Augen waren in die Ferne gerichtet, wo sich das blaue Leuchten zu einem undurchdringlichen Nebel verdichtete. Der Gang schien kein Ende nehmen zu wollen. Dann – Atlan schätzte, daß sie etwa zweihundert Meter zurückgelegt hatten – wurde es allmählich heller, und plötzlich standen die drei in einem mit unbekanntem technischen Gerät ausgefüllten Raum, von dem weitere Gänge sternförmig abzweigten. Alles hatte der Arkonide erwartet, eine Umgebung, die mit seinen Sinnen vielleicht gar nicht erfaßbar wäre, einen Alptraum aus
 
 18 gestaltloser Schwärze, fremdartiges Leben, das sofort zuschlug, sobald sie in seine Nähe gerieten – doch nicht dies. Er sah Anlagen, die denjenigen ähnelten, die er in der Seele von Atlantis zu Gesicht bekommen hatte. Anlagen, die auch von Menschenhand zu bedienen waren. Du hast dich verrückt machen lassen, meldete sich der Extrasinn. Die dunkle Mauer um den Komplex ist nicht Gynsaal. Es handelt sich wahrscheinlich um eine zweite Abschirmung Gynsaals nach außen. »Wir haben uns tatsächlich ins Bockshorn jagen lassen«, murmelte Atlan. Er sah Grizzard fragend an. »Wir werden uns noch unterhalb des eigentlichen Gynsaal befinden.« »Also suchen wir nach einem Weg nach oben?« Atlan nickte. Möglicherweise befanden sich die zentralen Anlagen auch hier unten. Aber zuallererst kam es jetzt darauf an, sich einen Überblick zu verschaffen. Werde nicht leichtsinnig! Deine Befürchtungen haben sich nicht bewahrheitet. Dennoch ist Gynsaal dadurch nicht weniger gefährlich! »Wir nehmen den nächsten Ausgang«, sagte der Arkonide. Der Korridor bildete einen rechten Winkel zum Tunnel, durch den sie gekommen waren. Auch hier gab es nun unzählige Nischen mit Kontrollinstrumenten und Apparaturen, deren Sinn Atlan verborgen blieb. Vermutlich beobachtete man sie. Weshalb zeigte sich noch niemand? Atlan konnte sich nicht vorstellen, daß ihr Eindringen unbemerkt geblieben war. Schweigend gingen die drei weiter, bis sie tatsächlich vor einem spiralförmig gewundenen, nach oben führenden Laufband standen. Pama riß sich los und betrat es als erste. Sie war aus ihrer Trance erwacht, wußte aber anscheinend noch nicht so recht, was sie mit der Umgebung anzufangen hatte. Immerhin schien sie keine Angst zu haben. Atlan folgte ihr. Grizzard bildete den Abschluß. Keine Roboter, kein lebendes Wesen.
 
 Horst Hoffmann Von den Wänden ging ein leises Summen aus, als ob sie unter Strom ständen. Das Laufband wand sich wie eine Wendeltreppe um einen schlanken Pfeiler. Atlan erkannte Farbmarkierungen, ohne ein System in sie bringen zu können. Wahrscheinlich dienten sie zur Orientierung für Benutzer des Laufbandes und gleichzeitig als Bedienungselemente. Atlan versuchte abzuschätzen, wie hoch sie sein mochten. Plötzlich kam Leben in Pama. Das Mädchen wurde unruhig und begann zu weinen. »Hört auf«, jammerte sie. »Mir ist schlecht.« Atlan und Grizzard wechselten einen schnellen Blick. Dann riskierte der Arkonide es, die Hand auf eine der vorbeihuschenden Markierungen zu legen, und tatsächlich hielt das Band kurz darauf an. Schließlich war es egal, in welchem Stockwerk sie herauskamen. Es kam darauf an, einen Anhaltspunkt zu finden, an dem sie sich orientieren konnten. In der Wand bildete sich eine ovale Öffnung, hinter der wiederum ein Korridor lag. Die drei, Pama an der Spitze, betraten ihn. Nichts. Weder Roboter noch Bewohner des Mammutkomplexes. Nur Kontrollen, kleine, nach innen gewölbte Scheiben, die möglicherweise als Bildschirme dienten, und summende, kastenförmige Geräte, die dicht unter der Decke schwebten. Der Gang war in mattweißes Licht getaucht. »Es ist wie ausgestorben«, sagte Grizzard. »Vieles erinnert mich an meinen Aufenthalt in der Feste Grool.« Atlan konnte diese Ansicht nicht teilen. Aber die Feste war ja die bisher einzige technische Anlage gewesen, die Grizzard nach seinem Erwachen in der Tiefschlafkammer der Technos kennengelernt hatte – abgesehen von Bortolack. Keine Spur von den Beherrschern Gynsaals. Und doch war die Bedrohung allgegenwärtig. Atlan spürte sie, und Pama wurde von Minute zu Minute unruhiger. War Gynsaal am Ende eine vollrobotische
 
 Sturm auf Gynsaal
 
 19
 
 Anlage? Sie gingen den Korridor entlang, bis sie vor einer größeren Nische standen. Atlan bedeutete Grizzard, Pama im Auge zu behalten, und ging hinein. Im nächsten Moment wurde eine Wand vor ihm transparent. Atlan unterdrückte einen Aufschrei. Was er sah, war nichts anderes als der diffuse dunkle Nebel, der Gynsaal umschloß. Doch diesmal sah er ihn von innen. Dunkel, schwarz. Der Anblick weckte eine ganz bestimmte Assoziation im Arkoniden. Materie oder Energie, unheimlich, drohend und nicht zu erfassen. Materie aus der Schwarzen Galaxis? Er kam nicht dazu, weitere Spekulationen anzustellen. Pama schrie auf. Grizzard stieß einen Laut der Überraschung aus. Atlan fuhr herum. Und dann sah auch er sie. Zunächst glaubte er, Artgenossen von Welk, dem Anführer jener Wesen, die in Bortolack und den Zarmack-Blasen gearbeitet hatten, vor sich zu haben. Doch dann sah er, daß die Haut der Fremden tiefschwarz war. Und doch war da eine verblüffende Ähnlichkeit … Sie waren zu dritt. Einer der Fremden machte einen Schritt auf die Eindringlinge zu und hob den Arm. Seine Geste war unmißverständlich. Die beiden anderen richteten stabförmige Waffen auf Atlan, Grizzard und Pama. Es gab keinen Lichtblitz, keinen Laut und keine Hitzeentwicklung. Einer nach dem anderen sanken die Flüchtlinge zu Boden. Noch im Fallen erkannte Atlan, daß er sich nicht getäuscht hatte. Der Anführer der Schwarzhäutigen war das genaue Ebenbild von Welk. Sein Gesicht war Welks Gesicht.
 
 * Sie waren nicht bewußtlos. Atlan, Grizzard und Pama konnten sich zwar nicht be-
 
 wegen, sahen aber, wie sie von mittlerweile aufgetauchten weiteren Schwarzhäutigen gepackt und durch endlose Korridore, Verteilerhallen, Kontrollräume und über Laufbänder in einen riesigen Raum gebracht wurden, wo man sie ablegte. Sekunden später bildeten sich leicht flimmernde Energiewände um sie herum. Nur der Anführer der Fremden war noch bei ihnen. Atlan fragte sich verzweifelt, weshalb ihn das Goldene Vlies, das ihn auf Pthor und hier vor der Lähmung bewahrt hatte, jetzt nicht schützte. Der Schwarze holte ein faustgroßes, rundes Gerät aus einer Tasche seiner Kombination, die genau wie bei den Weißgesichtigen in Bortolack aus einem fließenden, ständig knisternden Stoff bestand. Er richtete das Gerät zuerst auf Grizzard, dann auf Atlan, zuletzt auf Pama, wobei er einige Stellen der Kugel leicht antippte. Atlan und Grizzard konnten sich wieder bewegen, während Pama gelähmt am Boden liegenblieb. Der Schwarzhäutige gab seinen jenseits der Energiebarrieren wartenden Artgenossen einige Anweisungen in gebrochenem Pthora, deren Sinn Atlan größtenteils verborgen blieb. Er begriff nur, daß die Männer, die jetzt den Raum verließen, irgend etwas vorbereiten sollten, das mit der Gefangennahme zusammenhing. Der Fremde stand breitbeinig vor Atlan und Grizzard. Pama beachtete er nicht. Er schien sich noch zu fragen, wer von beiden der Anführer der Eindringlinge war. »Ihr habt es geschafft, nach Gynsaal zu gelangen«, sagte er dann. »Wir wußten, daß ihr kommen würdet, glaubten aber niemals daran, daß ihr die Barriere durchdringen und den Robotern entgehen könntet. Ich kenne die Berichte von Bortolack und den Zarmack-Blasen. Wer seid ihr, und in wessen Auftrag handelt ihr?« Grizzard schwieg. Es war offensichtlich, daß er Atlan das Reden überlassen wollte. Doch auch jetzt dachte der Arkonide nicht daran, klein beizugeben. Immer noch beging er den Fehler, die
 
 20 Fremden an dem zu messen, was er in Gynsaal vorzufinden erwartet hatte. Der zweite Fehler war, auf Pamas Para-Kräfte zu bauen. »Wenn du so gut Bescheid weißt, kannst du dir denken, weshalb wir hier sind«, sagte Atlan. »Natürlich kann ich das«, antwortete sein Gegenüber. »Ihr wollt nach Pthor zurückkehren. Ihr seid Narren. Ihr habt verloren, weshalb seht ihr das nicht ein? Ich hätte euch mehr Intelligenz zugetraut.« »Das ehrt uns.« »Euer Hochmut wird euch nicht mehr viel nützen können. Sagt mir, in wessen Auftrag ihr handelt, und euch wird viel erspart bleiben. Wir werden es auf jeden Fall herausfinden, so oder so. Es liegt an euch.« Spätestens jetzt hätte Atlan mißtrauisch werden müssen. Die Frage nach den Auftraggebern ergab keinen Sinn, wenn die Herren Gynsaals so gut informiert waren, wie sie vorgaben. Immerhin kontrollierten sie ganz Pthor über ihre Zarmack-Blasen und mußten wissen, was sich dort tat. Genau aus diesem Grund hatte man ja von der Dimensionsschleppe aus eingegriffen. Vielleicht war es die Umgebung, die den Arkoniden irritierte, vielleicht die Faszination, die der Schwarze auf ihn ausübte. Atlan stellte eine direkte Frage. »Du bist Welk?« Das Gesicht des Fremden verzog sich zu einer Grimasse – soweit man bei ihm von einem Gesicht sprechen konnte. Wie bei den Weißhäutigen war auch bei ihm kaum etwas von Nase, Mund oder Ohren zu sehen. Das Gesicht war platt. Und doch gab es gewisse Unterscheidungsmerkmale, die Atlan immer sicherer werden ließen, es mit Welks Ebenbild zu tun zu haben. Die Antwort des Fremden räumte alle Zweifel endgültig beiseite. »In gewisser Hinsicht. Wieso sollte ich es dir verschweigen. Euer Wissen wird euch nichts mehr nützen. Ja, ich bin Welk, der echte Welk.« »Was heißt das?« »Der Welk, den ihr kennengelernt habt,
 
 Horst Hoffmann ist eine Projektion. Alle, die außerhalb Gynsaals leben, sind Projektionen von uns.« Die Miene des Schwarzen verfinsterte sich. »Das genügt. Zum letztenmal: Wer seit ihr, und weshalb wollt ihr unbedingt nach Pthor zurück und schließt euch nicht den Clanocs an, wie es alle getan haben, die bisher deportiert wurden?« »Welk-Schwarz«, murmelte der Arkonide anstelle einer Antwort. Im Gegensatz zu seinem weißen Pendant strahlte der Fremde eine regelrechte Aura von Bösartigkeit aus. »Welk-Schwarz und Welk-Weiß. Ein schönes Paar. Was steckt dahinter, Schwarz?« Der Fremde gab keine Antwort. Er drehte sich abrupt um und rief den in der Halle Verbliebenen Befehle zu. Atlan sah, wie die Schwarzen sich näherten und wieder die länglichen Waffen auf ihn und Grizzard richteten. Auch jetzt beachteten sie Pama nicht. »Stammt ihr von Pthor?« fragte er schnell. Wider Erwarten antwortete WelkSchwarz, wie Atlan den Anführer der Fremden genannt hatte. Seine Worte ließen keinen Zweifel mehr daran, daß er den Gefangenen nicht die geringste Chance einräumte, sich noch einmal zu befreien. »Wir sind Kodos«, sagte er. Wieder die Grimasse. »Kodos aus der Schwarzen Galaxis.« Die Energiebarrieren fielen in sich zusammen. Atlan und Grizzard wurden zum zweitenmal gelähmt. Die Kodos trugen sie in einen anderen Sektor der riesigen Anlage, von deren Ausmaßen sich der Arkonide immer noch kein Bild machen konnte. Man setzte sie auf schalenförmige Sessel und schnallte Arme und Beine fest. Atlan sah noch, wie Welk-Schwarz sich an einem der vielen Schaltpulte des rechteckigen Raumes zu schaffen machte, die alle vier Wände bedeckten. Dann senkte sich eine Haube auf seinen Kopf herab, ähnlich der über dem Fahrersitz des Raupenfahrzeugs, mit dem sie aus Bortolack geflohen waren. Verhör! hallte es in ihm. Man wird alles aus dir herausholen, was an Erinnerungen
 
 Sturm auf Gynsaal in dir gespeichert ist! Am Ende wirst du ein geistiges Wrack sein! Und auch ich bin ihnen ausgeliefert. Dann verlor Atlan das Bewußtsein. Erst später sollte er erfahren, was in diesen Augenblicken wirklich mit ihm geschah. Doch auch wenn er die Wahrheit gekannt hätte, wäre er machtlos gewesen. Wenn er wieder zu sich kam, würde er sich an nichts mehr erinnern. Welk-Schwarz stand vor den beiden Gefangenen. Er triumphierte. Alles verlief nach Plan, und er hatte viel Zeit. Er wollte sie leiden sehen, beobachten, wie sie verzweifelt versuchten, einen Ausweg aus ihrer Lage zu finden. Welk-Schwarz und seine Artgenossen taten in Gynsaal Dienst, solange sie zurückdenken konnten. Sie waren nur ein untergeordnetes Volk aus der Schwarzen Galaxis. Man hatte sie zu Wächtern der Dimensionsschleppe gemacht, weil sich kein anderes Volk dazu hergeben wollte, hier Dienst zu tun. Die Kodos waren von Grund auf negativ und bösartig. Die Demütigung, aus dem Verbund der herrschenden Mächte in der Schwarzen Galaxis ausgeschlossen und hierher verbannt worden zu sein, suchte nach einem Ventil. Welk-Schwarz genoß es, die Demütigungen auf andere abwälzen zu können, zu sehen, wie andere vor ihm und seinen Artgenossen kriechen mußten. Das wertete ihn auf, gab ihm das Gefühl, anderen überlegen zu sein. Und auch der Hochmut der Fremden würde gebrochen werden, bevor sie, wie es der Plan vorsah, nach Pthor zurückkehren würden. Welk-Schwarz war noch in diese Gedanken vertieft, als er die Nachricht erhielt, daß sich die Projektionen, die nach der Zerstörung Bortolacks in alle Himmelsrichtungen geflohen waren, zusammenrotteten und sich in ihren Raupenkettenfahrzeugen Gynsaal näherten. Sie würden es nicht wagen, die kritische
 
 21 Distanz zu überqueren, die für sie den sicheren Tod bedeutete. Wenige Minuten später war WelkSchwarz weitaus weniger zuversichtlich. Die Weißen hatten offenbar den Verstand verloren. Laufend kamen neue Nachrichten an. Auch die Besatzungen der Zarmack-Blasen hatten ihre Arbeitsplätze verlassen und schlossen sich dem Zug an. Welk-Schwarz gab den Befehl, alle Roboter, die nicht unbedingt in Gynsaal selbst benötigt wurden, hinauszuschicken. Er zweifelte keinen Augenblick daran, daß die Weißen umkehren würden, sobald die ersten von ihnen die kritische Distanz erreichten und starben. Dennoch gab er seinen Mitarbeitern die Anweisung, die Arbeit der HypnoSuggestoren zu beschleunigen.
 
 4. WELK-WEISS: ENDE EINER ÄRA Sie wußten, daß sie nichts weiter waren als Materie gewordene Projektionen. Sie wußten, daß ihre Originalkörper in Gynsaal lebten und Gynsaal nicht verlassen durften, weil sie außerhalb der schützenden Strukturhaut aus Materie der Schwarzen Galaxis nicht leben konnten. Deshalb hatten sie sich selbst dupliziert. Das Ergebnis waren die weißen Kodos. Sie hatten die außerhalb Gynsaals notwendigen Arbeiten ausführen müssen, solange sie zurückdenken konnten. Im Lauf der Zeit waren sie zu Dienern ihrer Originale geworden, Objekten, die Befehle auszuführen hatten und keine Fragen stellen durften. Bislang war dieser Zustand unverändert geblieben. Doch seit den Ereignissen auf Pthor, die zum Eingreifen von der Dimensionsschleppe aus geführt hatten, begannen einige unter den Weißen, sich Fragen zu stellen. Auch dies hätte niemals zu einem offenen Auflehnen gegen die Herren in Gynsaal führen können, wenn nicht etwas Entscheidendes eingetreten wäre.
 
 22 Bortolack war nicht mehr. Eine der wichtigsten Nebenstationen Gynsaals war vernichtet worden, ohne daß die Herren eingegriffen hätten. Welk-Weiß saß im Fahrersitz, die Haube über den Kopf gestülpt. Er beobachtete unablässig die Entfernungsanzeige direkt vor seinen Augen. Langsam näherte sich die Zahlenreihe dem Nullwert, der mit dem Erreichen der kritischen Distanz identisch war. Dann würden die weißen Kodos ersticken – einer nach dem anderen. Doch selbst die Angst vor dem Tod konnte den Zug der Projektionen nicht mehr aufhalten. Diejenigen, die in Bortolack Dienst getan hatten, als das Chaos über sie hereinbrach, waren in heller Panik geflohen. Erst später war es Welk-Weiß gelungen, die Artgenossen zu sammeln. Obwohl sie sich über ihre Identität im klaren waren, empfanden sie die gleiche Todesangst wie normale Lebewesen. Mehr noch. Die Ereignisse der letzten Stunden hatten eine Barriere eingerissen, die bis dahin in jedem Weißen verankert gewesen war. Sie empfanden nicht nur Angst vor dem Tod, sondern die viel schlimmere Angst, sich von einem Augenblick zum anderen aufzulösen, niemals wirklich gewesen zu sein. Die Projektionen waren seelisch instabil, was sich erst jetzt richtig bemerkbar machte. Dies war der Hauptgrund, weshalb sie Gynsaal niemals betreten durften. Doch davon ahnten die weißen Kodos nichts. Für sie war es selbstverständlich, daß sie ebenso dachten wie ihre Originale in Gynsaal. Und alles in ihnen drängte nun danach, sich wieder mit den Originalen zu vereinigen. Sie wollten wieder in der Sicherheit der Originalkörper leben, nicht länger bloße Abbilder sein, die man ausblasen konnte wie die Flammen eines kleinen Feuers. Sie konnten sich nur vage an die Ursprünge erinnern, als sie sich von den Originalen trennten und Gynsaal verließen. Sie waren von Anfang an darauf programmiert worden, die Befehle der Schwarzen entgegenzuneh-
 
 Horst Hoffmann men und auszuführen. So hatten sie auch keine Fragen gestellt, als die Todesschwelle rings um Gynsaal errichtet wurde. Die wenigen, die sich auflehnten, starben bei dem Versuch, die kritische Distanz zu überwinden. Die Wirklichkeit sah anders aus. Sie hatten sich anders entwickelt, als es vorgesehen war. Sie bedeuteten eine Gefahr für Gynsaal, weil sie anders dachten als ihre Originale hinter der schützenden Strukturwand. Sie hatten keine Aufgabe mehr, nachdem Bortolack nicht mehr war. Innerhalb weniger Stunden war all das in ihnen ausgebrochen, was im Lauf der Jahrtausende verdrängt worden war. Es gab kein Zurück für Welk und seine Artgenossen. Lieber wollten sie einer nach dem anderen sterben als noch länger in der Ungewißheit leben. Welk-Weiß war es gelungen, selbst die Besatzungen der Zarmack-Blasen zu überzeugen. In ihrem Irrglauben daran, daß ihre Mentalität und die der Originale die gleiche war, begingen sie einen folgenschweren Fehler. Sie gingen davon aus, daß nicht die Originale für die Todesschwelle verantwortlich waren und ihnen helfen würden, wenn sie massiv gegen Gynsaal anrückten und damit ihre Entschlossenheit zeigten, nicht länger ein Schattendasein führen zu wollen. Doch die Schwarzen innerhalb der Gynsaal umgebenen Strukturhaut hatten ihre Bösartigkeit nicht verloren. Die Strukturhaut diente nicht nur zum Schutz. Sie lud die Originale immer wieder neu auf und sorgte dafür, daß sie auch in ihrem Denken Wesen der Schwarzen Galaxis blieben – grausam und von Grund auf böse. Von ihnen hatten Welk-Weiß und seine Anhänger keine Gnade zu erwarten. Die Zahlenreihe näherte sich weiter dem Nullwert. Nur die weißen Kodos hatten im Lauf der Zeit durch den fehlenden Kontakt zur Strukturhaut viel von ihrem Negativdenken verloren. Eine direkte Konfrontation mit den Ori-
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 ginalen konnte verheerende Folgen für ganz Gynsaal haben. Noch wenige Kilometer bis zum Erreichen der kritischen Distanz. Dann würde ein posthypnotischer Befehl dafür sorgen, daß einer der Anrückenden nach dem anderen erstickte.
 
 5. ATLAN: WILLKOMMENE FLUCHT Er schlug die Augen auf. Instinktiv fuhr er in die Höhe und drehte sich herum. Keine Kodos. Keine Maschinerie. Er befand sich wieder in der Halle, in die man sie nach der Gefangennahme gebracht hatte. Grizzard lag noch am Boden und rührte sich nicht. Daneben Pama. Das Mädchen befand sich an der gleichen Stelle wie vor dem Verhör. Pama war also noch gelähmt. Offensichtlich hatten die Schwarzen erkannt, welche Gefahr von ihr ausging, und sie vorsorglich neutralisiert. Die flimmernden Energiewände waren ebenfalls wieder vorhanden. Das Verhör! Atlan spürte einen leichten Druck im Kopf. Die Tatsache, daß er trotz des Zellaktivators und des Goldenen Vlieses lange bewußtlos gewesen war, bewies, daß die Kodos über hochwirksame technische Mittel verfügten. Para-Kräfte besaßen sie nicht, sonst hätten sie sich nicht der Hilfsinstrumente bedienen müssen. Dann aber ließ sich nicht ausschließen, daß sie auch an die im Extrasinn gespeicherten Informationen gelangt waren. Was wußte Atlan denn schon über die Möglichkeiten, die den Kodos zur Verfügung standen? Schon die Erfahrungen mit den Magiern in der Großen Barriere von Oth hatten gezeigt, daß hier nicht mit herkömmlichen Maßstäben gemessen werden durfte. So sehr sich der Arkonide auch das Gehirn darüber zermarterte, was während der Bewußtlosigkeit mit ihm und Grizzard geschehen war, war er weit davon entfernt, die Wahrheit zu ahnen. Es dauerte eine gute halbe Stunde, bis
 
 Grizzard sich zu rühren begann. Die ruckhaften Bewegungen, die die Porquetor-Rüstung vollführte, zeugten davon, daß Grizzard noch benommen war und erst allmählich zu sich kam. Der Halbroboter wurde aufgerichtet. Atlan und der Mann ohne Gedächtnis unterhielten sich kurz über das, was man mit ihnen angestellt haben mochte. Auch Grizzard wußte nichts. »Wir müssen fliehen«, sagte der Arkonide dann. Er wunderte sich einen Augenblick über die Selbstverständlichkeit, mit der er diesen Gedanken aussprach. Selbst wenn es ihnen gelingen sollte, aus dem Gefängnis auszubrechen – wohin sollten sie sich wenden? Aber sie mußten ausbrechen! Von ihnen hing es ab, ob Pthor in die Schwarze Galaxis gesteuert wurde und dort unvorbereitet in die Hände der Mächtigen geriet oder doch noch auf einen anderen Kurs gebracht werden konnte. Das Allerwichtigste war das von den Robotern geraubte Steuerelement. Nur das zählte jetzt. Atlan war überzeugt davon, daß sie es finden würden. Er wußte es einfach und machte sich keine weiteren Gedanken darüber, woher er diese Sicherheit nahm. Grizzard bestätigte ihn darüber hinaus in seiner Überzeugung. Auch er plädierte für die Flucht. Und das Glück schien ihnen auch diesmal zur Seite zu stehen. Welk-Schwarz erschien in einem der Eingänge zur Halle. Er blieb kurz vor der Energiewand stehen und musterte die Gefangenen eindringlich. Dann holte er die Kugel hervor und richtete sie auf die Energiebarriere. Sie fiel augenblicklich in sich zusammen. Welk-Schwarz hielt eine der stabförmigen Waffen in der einen, die Kugel in der anderen Hand. »Wir wissen jetzt, was wir wissen wollten«, erklärte der Kodo. »Es ist in jeder Hinsicht interessant für uns. Ihr wart uns wertvolle Helfer.« Atlan schwieg betroffen. Seine schlimm-
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 sten Befürchtungen schienen sich zu bewahrheiten. Welk kostete seinen Triumph weidlich aus und ergötzte sich an der Niedergeschlagenheit der Gefangenen. »Wir haben mehr erfahren, als wir hoffen konnten. Dank euch wird es uns nun keine Probleme mehr bereiten, Pthor in unserem Sinn zu manipulieren.« Wieder eine Pause. War es möglich, aus dem flachen, fast konturlosen Gesicht des Kodos ein schadenfrohes Grinsen herauszulesen? »Ihr seid jetzt überflüssig«, fuhr WelkSchwarz fort. »Wir brauchen euch nicht mehr. Ihr stellt unnötigen Ballast dar und werdet liquidiert. Folgt mir.« Atlan fühlte maßlose Enttäuschung und unbändigen Zorn. Als Welk sich umdrehte, um nach Helfern zu rufen, schlug der Arkonide zu. Seine Faust traf den Kodo im Genick. Welk brach zusammen, ohne einen Laut von sich zu geben. »Los jetzt!« zischte Atlan Grizzard zu. Er beugte sich über den Bewußtlosen und entwand ihm das kugelförmige Gerät. Dann richtete er es auf Pama. Nach mehreren erfolglosen Versuchen berührte er die Oberfläche genau an den Stellen, die die Lähmung aufhob. Pama schnappte nach Luft und sah sich verständnislos um. »Nimm sie!« flüsterte Atlan. Grizzard hatte das Mädchen schon auf den Armen und redete beruhigend auf Pama ein. Atlan nahm die Waffe des Kodos an sich und rannte auf einen der offenstehenden Ausgänge zu. Der dahinterliegende Korridor war verlassen. Grizzard stürmte hinter dem Arkoniden her. Erst als die Schritte der beiden nicht mehr zu hören waren, richtete Welk-Schwarz sich auf. Er triumphierte.
 
 * Ein einziges Labyrinth von Gängen,
 
 Schächten und Hallen. Atlan hatte immer noch keinen Anhaltspunkt, wo sich das Zentrum von Gynsaal befand, in dem er die Hauptschaltanlagen und den Transmitter vermutete. Manchmal glaubte der Arkonide, sich wiederholende farbige Symbolgruppen an den Wänden zu sehen. Doch die konnten ebensogut zum Zentrum wie weiter nach außen führen. Atlan ließ sich von seinem Gefühl lenken. Als er vor der Gefangennahme einen Blick nach draußen werfen konnte, hatte er festgestellt, daß sie sich im Bodengeschoß Gynsaals befanden. Es gab also vorerst keinen Grund, andere Etagen aufzusuchen. Grizzard hatte Pama abgesetzt. Noch hatte es keinen Alarm gegeben – zumindest keinen, den man hören oder optisch wahrnehmen konnte. In den Gängen und Hallen waren keine Kodos zu sehen. Entweder gab es nicht viele dieser Wesen in Gynsaal, oder sie hatten in anderen Teilen des Komplexes zu tun. Ein anderer Gedanke kam Atlan nicht – noch nicht. Pama blieb plötzlich stehen. Sie befanden sich in einem kleinen Raum voller unbekannter Anlagen. Es gab keine Bildschirme, über die die Flüchtlinge sich besser über ihre Umgebung informieren konnten. »Ich will nicht mehr«, sagte das Kind trotzig und verschränkte die Arme über der Brust. Atlan stieß eine Verwünschung aus. »Was willst du nicht?« fragte er ungehalten, während ihm eine der drei aus dem Raum führenden Türen auffiel. Er hatte das Gefühl, schon einmal hiergewesen zu sein. Ja, das war der Weg, den sie nehmen mußten. Es gab nichts Selbstverständlicheres. Atlan sah in Gedanken einen langen, erleuchteten Korridor mit vielen schwarzen Nischen und Gittern im Boden, dann eine Halle … »Ich habe keine Lust mehr«, sagte Pama. »Ich will nach Hause. Und ich habe Hunger.« »Auch das noch«, seufzte der Arkonide.
 
 Sturm auf Gynsaal Grizzard begann, auf Pama einzureden – ohne Erfolg. »Wo ist er?« fragte sie. »Wer?« »Der dicke dumme Kerl. Ich habe ihn lange nicht mehr gesehen.« »Dann sei froh, daß er weg ist«, entgegnete Atlan barsch. Das Kind hielt ihn auf. Dabei hatte er jetzt den Weg vor Augen. Er wußte genau, wohin sie sich zu wenden hatten, um das geraubte Steuerelement zu finden. »Du bist auch dumm! Er soll kommen und die Pilze im Boden verstecken, damit wir sie suchen können. Wenn er nicht kommt, gehe ich nach Hause.« »Hier im Boden!« Atlan lachte rauh. »Du spinnst ja!« »Und du bist dumm und frech und überhaupt ganz anders geworden!« Atlan winkte ab. »Nimm Sie, Grizzard. Wir dürfen durch sie keine Zeit verlieren.« Atlan wartete nicht ab, bis Grizzard der Aufforderung nachkam. Er hörte Pama schreien und zetern, aber gegen die Porquetor-Rüstung konnte sie nichts ausrichten, auch wenn sie noch so sehr kratzte und um sich schlug. Atlan war schon durch die Tür und sah den Korridor vor sich, die Gitter im Boden, die schwarzen Nischen. Er verschwendete keinen Gedanken an Pama. Sonst hätte er erkannt, wie sie sich in eine neue Erregung hineinsteigerte. Früher oder später würde sie wieder zur Brandstifterin werden. Und in ihrem augenblicklichen Zustand war es nicht ausgeschlossen, daß sie ihre Para-Kräfte auf ihn richtete, der ihr die kalte Schulter gezeigt hatte. Nur das Steuerelement zählte! Grizzard schien von der gleichen Erregung gepackt zu sein wie Atlan. Er preßte Pama an die Rüstung, ohne ihr dabei weh zu tun, und marschierte schnell neben dem Arkoniden her. Noch immer tauchten keine Kodos oder Roboter auf. Ein Kind hätte erkannt, daß hier etwas
 
 25 faul war – nicht aber die beiden Männer in ihrer augenblicklichen Verfassung. Pama war eine Idiotin. Für sie zählte im Moment nur ihr Hunger und das Heimweh nach Orxeya. Darüber hinaus hatte sie gegen das zu kämpfen, was sich tatsächlich schon wieder in ihr aufstaute. Selbst wenn all dies nicht der Fall gewesen wäre, hätte sie immer noch nicht gewußt, worum es hier überhaupt ging. Und so nahm das Verhängnis unaufhaltsam seinen Lauf. Die Kodos in den Schalträumen von Gynsaal beobachteten jeden Schritt der »Ausbrecher« und waren zufrieden. Die Halle. Atlan begann zu laufen, etwa bis zur Mitte des großen Raumes, dessen Grundfläche exakt sechseckig war. Überall Nischen mit hüfthohen Sockeln, auf denen kleinere Gegenstände ruhten, vermutlich wichtige Teile zum Betrieb einzelner Anlagen. Atlan brauchte nicht lange zu suchen. Er stand vor der Nische, in der sich der Sockel mit dem konisch geformten Instrument befand. Es hatte einen halben Meter Länge, einen runden Querschnitt, an der dicksten Stelle einen Durchmesser von 240, an der dünnsten von 60 Millimeter. Der Arkonide sah verschiedene Einbuchtungen, die wie die Eindrücke von Daumenkuppen wirkten. Das Ganze war silberfarben. Das Instrument, das ihm von La'Mghor, der sich mit der Seele von Atlantis vereint hatte, beschrieben worden war. Noch während er es ansah, hatte Atlan ein anderes Bild vor Augen. Eine Folge von Gängen und Schächten, die in tiefer gelegene Stockwerke Gynsaals führten. Dann den Transmitterraum. Er wußte jetzt, was er zu tun hatte. Langsam, fast andächtig, streckte er die Hände nach dem Instrument aus.
 
 * Alles verlief nach Plan. Die Fremden zu steuern, war leichter, als Welk-Schwarz geglaubt hatte. Immerhin war der volle Einsatz
 
 26 der zur Verfügung stehenden Hypnosuggestionsinstrumente nötig gewesen, um den inneren Widerstand des Hellhaarigen zu brechen. Bei seinem in die metallene Rüstung gehüllten Begleiter war die Beeinflussung weitaus einfacher gewesen. Sie waren auf den Bluff hereingefallen, glaubten tatsächlich, unter den Suggestionshauben verhört worden zu sein. Ihr ganzes Trachten ging nun danach, mit dem Steuerelement so schnell wie möglich nach Pthor zurückzukehren, um den Flug des Dimensionsfahrstuhls zu stabilisieren und ihre Freunde zu warnen. Sollten sie. Es würde zu spät für sie sein. Der Weg zum Transmitterraum war ebenso in ihre Gehirne eingebrannt worden wie der zum Steuerinstrument. Darüber hinaus wurde jede Kritikfähigkeit unterdrückt, die sie die plumpe Falle hätte erkennen lassen müssen. Das sollte sich erst ändern, wenn ihr Auftrag erfüllt war. Welk-Schwarz gab einigen im Zentralen Schaltraum befindlichen Kodos den Befehl, die Fremden weiter zu beobachten und ihn sofort zu benachrichtigen, sobald sich etwas ereignete, das nicht vorgesehen war. Einen Unsicherheitsfaktor gab es trotz aller Vorkehrungen. Welk selbst war indirekt schuld daran. Das Kind. Welk wußte, daß es für die Feuer in Bortolack verantwortlich zu machen war, nachdem sofort nach dem Eindringen der drei Fremden bei ihr parapsychische Energien angemessen worden waren. Doch ein Eingreifen nach der Flucht der drei hätte den Erfolg des Planes aufs Spiel gesetzt. Welk mußte sich auf die hohe Wahrscheinlichkeit dafür verlassen, daß die bis tief in Gynsaal hinein wirksamen Kräfte der Strukturhaut ihre Fähigkeiten neutralisierten. Der Kodo der die kontrollierte, solange er zurückdenken konnte, macht sich auf den Weg zum Zentrum. Er fühlte, daß er sich beim Chrotuul aufladen mußte. Die Zeit für eine Regenerierung war gekommen.
 
 Horst Hoffmann Er erreichte die riesige Halle, ohne angerufen zu werden. Zufrieden schloß er das Schott hinter sich. Er war allein mit dem Chrotuul. Schon jetzt spürte er die belebenden Kräfte, die von ihm ausgingen. Eine unförmige Schlackemasse aus Materie der Schwarzen Galaxis, dunkel und völlig farblos. Der Chrotuul hatte im Durchschnitt einen Durchmesser von etwa zwanzig Metern und war knapp halb so hoch. In gewissen Abständen mußten die Kodos dicht an ihn herantreten und seine Aura in sich aufnehmen. Andernfalls würden sie früher oder später regelrecht eingehen. Zwar ermöglichte ihnen die um Gynsaal liegende Strukturhaut ein Leben in der Umgebung fern von der Schwarzen Galaxis, doch ihre Ausstrahlung reichte nicht völlig aus. Langsam ging Welk-Schwarz auf den Klumpen zu. Er blickte kurz hinüber zu einigen Schaltbänken. Die Fremden hätten sicher zu gerne gewußt, wo sich die Anlagen befanden, durch die sich die vom VONTHARA-Alarm ausgelöste Lähmung auf Pthor aufheben ließ. Dort standen sie. Schadenfreude und Haß. Sie würden es nie erfahren. Und nach der Rückkehr nach Pthor erwartete die Fremden die Hölle. Doch auch diese Hölle war nur ein Vorgeschmack auf das, was ihnen am Ende ihrer Reise bevorstand – in der Schwarzen Galaxis. Welk war nur noch wenige Schritte vom Chrotuul entfernt, als er aus den überall in der Halle versteckt angebrachten Lautsprechern die Nachricht erhielt, daß die ersten Projektionen mit ihren Raupenkettenfahrzeugen nun dicht vor der Grenze waren, die für sie den Tod bedeutete. Welk-Schwarz war immer noch davon überzeugt, daß die Weißen zur Vernunft kommen würden, sobald es die ersten Opfer unter ihnen gab. Der Verlust von einigen wenigen Projektionen war zu verkraften, obwohl jeder Kodo sich nur einmal in seinem Leben duplizieren konnte. Doch Welk-Schwarz dachte nicht daran,
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 dem Druck von außen nachzugeben. Er verschwendete keinen Gedanken darauf, daß sich unter den aufständischen Duplikaten auch sein eigenes Ebenbild befand. Er gab den Befehl, nichts zu unternehmen. Auch die Roboter sollten sich zurückhalten und auf Beobachtungen beschränken. Es gab wichtigere Dinge als die verrückt gewordenen Projektionen. Welk-Schwarz trat vor den Chrotuul, ohne zu ahnen, daß er mit seiner fatalen Fehleinschätzung, was die Projektionen anging, den größten Fehler seines Lebens gemacht hatte. Den größten und den letzten.
 
 * Atlan hob das Steuerteil vom Sockel und hielt es in der Hand wie einen riesigen Edelstein von unendlichem Wert. Ein Teil seiner Aufgabe war erfüllt. Nun galt es, den Weg zurück in die Seele von Pthor zu finden und La'Mghor das so dringend benötigte Element zu bringen. Schon wie nach dem Erwachen aus der Ohnmacht im Gefängnis spürte er wieder jenen seltsamen Druck im Kopf. Und wieder ging, ohne daß es ihm selbst bewußt wurde, eine Veränderung mit ihm vor. Hier stand er, mit dem Steuerinstrument in den Händen. Auch jetzt schöpfte er noch keinen Verdacht, was die Art und Weise, wie er es »gefunden« hatte, betraf. In dieser Hinsieht wirkte der hypnosuggestive Block fort. Doch auch nur hier. Atlan wußte nicht, daß er hierher geführt worden war, daß die Flucht von den Kodos geschickt arrangiert und alle Hindernisse aus dem Weg beiseite geräumt worden waren. Auch die Gründe hierfür mußten ihm verborgen bleiben. Aber plötzlich begann er sich zu fragen, woher er so genau wußte, daß er in die unteren Stockwerke gelangen mußte, um zum Transmitter zu gelangen. Woher kam die Eile, so schnell wie möglich mit dem Steuerteil nach Pthor zu gehen? Vorher mußten die VONTHARA-Anla-
 
 gen abgeschaltet werden, und dies war nur von Gynsaal aus möglich. Das, und nur das, wurde ihm schlagartig klar. Er konnte nicht wissen, daß durch das Auffinden des Steuerinstruments ein Teil der Hypnosuggestion außer Kraft gesetzt worden war. »Deine Augen«, hörte er Pamas leise Stimme. »Du bist wieder anders.« »Anders?« fragte der Arkonide, während er sich nach Kodos umsah. »Was meinst du damit?« »Du redest auch anders. Du bist wieder wie früher, nicht böse.« »Unsinn.« Atlan sah, wie Pama zitterte. »Ich kann kein Feuer mehr machen«, erklärte sie. »Aber ich brenne auch nicht mehr.« Sie begann wieder zu weinen. Atlan wartete darauf, daß Grizzard sie beruhigte. Doch dieser reagierte überhaupt nicht, sondern drängte darauf, den Transmitterraum aufzusuchen. Es ist zu einfach! dachte Atlan. Je länger er überlegte, desto sicherer wurde er, daß die Kodos eine Falle aufgebaut hatten, um sie dort abzufangen. Es war logisch. Weshalb sollten sie sich große Mühe machen, die Ausbrecher zu fangen, wenn deren Ziel nur der Transmitter sein konnte? Der Extrasinn bestätigte Atlans Gedanken. »Wir werden ihnen den Gefallen nicht tun«, knurrte der Arkonide. »Schon gar nicht, bevor wir nicht die VONTHARA-Anlagen ausgeschaltet haben.« Er betrachtete die Waffe in seiner Hand, der er bis jetzt kaum Beachtung geschenkt hatte. Zu seiner Überraschung widersprach Grizzard. »Wir müssen zum Transmitterraum!« Atlan wußte nicht, was er von Grizzard halten sollte. Bisher hatte das fremde Bewußtsein im Kennon-Körper sich bei allen Entscheidungen weitgehend zurückgehalten. Die einzige einleuchtende Erklärung war,
 
 28 daß Grizzard nun doch unter der fremden Umgebung litt und sein ganzes Denken von der Angst bestimmt war. Er tat Atlan leid. Doch auch Grizzards Zukunft hing davon ab, daß die VONTHARA-Anlagen unschädlich gemacht wurden, bevor an eine Rückkehr zu denken war. Immerhin kannte Atlan nun den Weg zum Transmitterraum. Was immer die Kodos mit ihm angestellt hatten – sie hatten sich, so glaubte der Arkonide, einen Bärendienst geleistet, indem sie ihm den Weg einsuggerierten. Und die Zeit drängte. Wahrscheinlich gingen immer noch Roboter durch den Transmitter, um La'Mghors Widerstand in der Seele von Atlantis zu brechen. »Wir suchen nach den VONTHARA-Schaltungen«, entschied Atlan. Seine Stimme war fest und duldete keinen Widerspruch. Als Grizzard doch zu einer heftigen Entgegnung ansetzen wollte, bekam Atlan unerwartete Schützenhilfe. »Du mußt nicht frech werden, Eisenmann, hörst du?« sagte Pama, und in diesem Augenblick wirkte das geistig zurückgebliebene Kind wie eine strenge Lehrerin, die einen unartigen Schüler tadelte. »Du bist jetzt still und tust, was der hellhaarige Atlan dir sagt, sonst bist du nicht mehr mein Freund.« Atlan wußte nicht, was in diesem Augenblick in Grizzard vorging. Pama hatte einen wunden Punkt angesprochen und Grizzard dadurch zumindest vorläufig aus der Fremdbeeinflussung gerissen. Es gab nichts Schlimmeres für ihn, als Pamas Freundschaft zu verlieren – vielleicht die einzige Freundschaft, die er wirklich gewonnen hatte. »Gehen wir«, drang es leise aus den am Helm angebrachten Lautsprechern. »Es ist gut.« Atlan warf Pama einen dankbaren Blick zu. Kurz dachte er daran, daß sie noch vor kurzem den Eindruck machte, jeden Augenblick wieder die Kontrolle über sich zu verlieren. Und nun behauptete sie, das aus ihrem Körper kommende Brennen sei von
 
 Horst Hoffmann ganz allein verschwunden. Dies konnte nur an der Umgebung liegen, die ihre Kräfte neutralisierte. Dann aber konnte er auch nicht mehr auf ihre Hilfe rechnen, wenn die Kodos ihre Verfolgung aufnahmen. »Los jetzt!« zischte Atlan Grizzard zu, der Pama immer noch auf den Armen trug. »Durch diesen Korridor führt der Weg zum Transmitterraum«, er zeigte auf eine ovale Türöffnung, dann auf eine genau gegenüberliegende. »Wir nehmen diesen Weg, bis wir Zeit finden, in Ruhe über unser weiteres Vorgehen zu beraten.« Er war sich der Ironie seiner Worte bewußt. Das Suchen würde wieder von vorne beginnen. Und nun würde es keine leeren Gänge mehr geben. Die Kodos würden sie gnadenlos jagen. Alles kam darauf an, rechtzeitig ein geeignetes Versteck zu finden. Aber wo? Gab es überhaupt einen Winkel in Gynsaal, wo man vor versteckten Kameras und Mikrophonen sicher war? Atlan war immer noch davon überzeugt, daß die VONTHARA-Schaltungen sich im Zentrum Gynsaals befanden – wie andere wichtige Anlagen. Er wußte, daß der Transmitterraum sich in tiefer gelegenen Stockwerken befand. Doch wo lag das Zentrum? Es war die gleiche Lage wie kurz nach dem Eindringen in Gynsaal. Sie konnten zwar versuchen, die im Transmitterraum lauernden Kodos zu überlisten und mit dem Steuerteil nach Pthor gelangen, aber wenn Atlan die Lähmung aufheben wollte, mußte er erst das Zentrum finden. Der Arkonide war immer noch mit diesen Gedanken beschäftigt, als ein schriller, heulender Ton die Gänge erfüllte. Alarm! Die Jagd hatte begonnen.
 
 *
 
 Sturm auf Gynsaal Welk-Schwarz war vom Chrotuul zurückgekehrt. Er tobte. Der Teil der Aura, die er in sich aufgenommen hatte, verlieh ihm nicht nur neue Lebensenergien; er vertiefte auch den grenzenlosen Haß auf alles, was nicht so war wie er und seine Artgenossen. Dieser Haß verstärkte sich noch, weil Welk keine plausible Erklärung für das plötzliche Verhalten der »Ausbrecher« hatte. Noch niemals hatte die Hypnosuggestion versagt. Er befahl die Suche nach den Dreien. Augenblicklich befanden sie sich in einem Sektor der Station, der von den Schalträumen aus nicht zu kontrollieren war. Die Kodos verteilten sich in Zweiergruppen. Das Zentrum mit dem Chrotuul und der VONTHARA-Schaltanlage wurde von Kodos abgeriegelt. Zu allem Überfluß waren die meisten Roboter draußen, jenseits der Strukturhaut, um die Projektionen einzukreisen und zu beobachten. Und diese Projektionen waren es, die Welk-Schwarz endgültig aus der Fassung brachten. Mitten in seine maßlose Wut hinein platzte die Meldung, daß die Weißen mit ihren Raupenfahrzeugen die kritische Distanz erreicht hatten und sich reihenweise umbrachten. Jetzt, viel zu spät, erkannte WelkSchwarz, daß er die Entschlossenheit der Duplikate unterschätzt hatte. Sie würden sich alle umbringen, wenn er den posthypnotischen Befehl nicht aufhob. Das aber bedeutete das Ende von Gynsaals Herrschaft über die Dimensionsschleppe. Kein einziger der schwarzen Kodos konnte eine weitere Kopie hervorbringen. Wenn die Weißen starben, gab es niemanden mehr, der die Nebenstationen und damit die Dimensionsschleppe kontrollierte. Welk-Schwarz wagte nicht, an die Strafe zu denken, die ihn und seine Artgenossen in der Schwarzen Galaxis erwartete. Welk-Schwarz geriet in Panik. Er befahl, den posthypnotischen Selbsttö-
 
 29 tungsbefehl aufzuheben. Vielleicht waren die Projektionen doch noch zur Vernunft zu bringen, sobald sie in die Nähe der Strukturhaut und unter deren Einfluß gerieten. Niemand wagte der Anordnung zu widersprechen. Der posthypnotische Befehl wurde aufgehoben, wie Welk es verlangt hatte. Es war der Anfang des Chaos – der Anfang vom Ende für ganz Gynsaal.
 
 6. LEENIA / WOMMSER: ENDE EINER HOFFNUNG Vier Stunden nach dem ersten Angriff der Roboter erfolgte der zweite. Diesmal waren es mehr als zwanzig Scheiben, die am Himmel erschienen und sich wie hungrige Habichte auf Leenia herabstürzten. Leenia reagierte instinktiv. Sie schaltete die Batterien des Fahrzeugs aus und katapultierte sich aus dem Fahrersitz. Den Aufprall auf dem harten, sandigen Boden fing sie geschickt durch Abrollen auf. Der Torc fuhr noch einige hundert Meter im Leerlauf weiter. Noch bevor er zum Stehen kam, verging er in einer verheerenden Explosion. Leenia richtete sich auf, die Augen auf die anfliegenden Roboter gerichtet. Sie wußte natürlich nicht, daß die Maschinen den Befehl erhalten hatten, nicht länger weitere Immune lebend zum Transmitter in der Unterwelt Pthors zu schaffen, sondern sie auf der Stelle zu töten. Die weißen Kodos hatten eine entsprechende Umprogrammierung vorgenommen, bevor sie Welks Ruf folgten und die Zarmack-Blasen verließen. Leenias Pupillen verengten sich und begannen zu strahlen. Lichtbahnen fuhren auf die Roboter zu und brachten einen nach dem anderen zur Explosion. Dies alles geschah in Sekundenschnelle. Wieder ließ Wommser stabilisierende Impulse in die Partnerin überfließen. Und noch etwas anderes. Wommser, der Leenia zu kennen glaubte wie sich selbst, empfand Angst vor der Spontaneität, mit der sie auf das Erscheinen
 
 30 der Maschinen reagiert hatte. Es war keine überlegte, bewußte Reaktion gewesen, sondern vielmehr etwas, das mit aller Macht aus ihr herausbrach. Leenia spürte die Unsicherheit des Partners. Doch auch sie wußte nicht mehr als er. Nach einigen Minuten war sie wieder bei Kräften. Leenia drehte sich um und starrte auf die weit verstreut herumliegenden Trümmer des Torcs. Wir werden unseren Weg zu Fuß fortsetzen müssen, dachte sie. So kommen wir nie bis zur FESTUNG, befürchtete Wommser. Aber wir können versuchen, das Wache Auge zu erreichen. Leenia entnahm aus Wommsers Bewußtsein alles, was dieser über das Wache Auge, die weitverzweigte Ortungs- und Peilanlage der FESTUNG, wußte. Es ging für sie in erster Linie darum, ein neues Fahrzeug zu finden. Versuchen wir's also, dachte Leenia. Kurz darauf bewegte sich die schlanke Gestalt im roten Anzug über das nun ziemlich ebene Gelände in nordöstlicher Richtung. Es gab nur Wiesen und kleinere Buschgruppen. So weit die Sicht reichte, war nichts zu erkennen, das auf die Nähe von Ansiedlungen schließen ließ. An einem kleinen, völlig runden See, dessen dunkles Wasser auf seine immense Tiefe schließen ließ, machte Leenia Rast. Sie sah sich nach etwas Eßbarem um, aber weit und breit waren keine Bäume mit Früchten, wie sie sie kannte, zu sehen. Nach einer Viertelstunde wollte sie aufstehen, um den Marsch fortzusetzen, aber die Beine versagten ihr den Dienst. Sie schrie vor Schmerzen auf. Ihre Hände fuhren zur Stirn. Wie schon in der Nähe des Taambergs, nach dem ersten Roboterangriff, hatte Leenia das Gefühl, in eine unendliche Tiefe zu stürzen und jeden Augenblick das Bewußtsein verlieren zu müssen. Irgend etwas schien sich in ihr Denken schieben zu wollen. Leenia geriet in Panik. Plötzlich fiel ihr das
 
 Horst Hoffmann Atmen schwer. Sie fühlte sich beengt, als ob der Anzug sich um sie zusammenziehen und sie ersticken wollte. Die Panik übertrug sich auf Wommser. Und wieder war alles so schnell vorbei, wie es gekommen war. Doch beide Komponenten, Leenia wie Wommser, wußten nun, daß es etwas gab, das möglicherweise unablässig auf sie einwirkte. Leenia dachte an den Anzug, an die Befürchtungen, daß es ihr unmöglich sein könnte, ihn wieder auszuziehen. Leenia gelang es, sich aufzurichten. Sie hatte keine Schmerzen mehr. Nur die Angst war geblieben. Jetzt stand nicht mehr das Erreichen der FESTUNG im Vordergrund. Wommser schwieg. Er dachte mit Wehmut an Kolphyr. Ich verlange ein großes Opfer von dir, dachte Leenia. Du weißt, wie groß es ist. Aber auch ich kenne deine Gedanken und sehe ein, daß uns keine andere Wahl bleibt. Leenia konnte keine Erleichterung empfinden. Seit der Vereinigung hatte sie fast die gleichen Gefühle für Kolphyr entwickelt wie der Partner. Wir haben eine ungewisse Zukunft vor uns. Und wir kennen die möglichen Gefahren. Dieses Wissen und der Wille, nicht im Sinn der negativen Gefahren. Dieses Wissen und der Wille, nicht im Sinn der negativen Mächte tätig zu werden, werden uns Kraft geben, um nötigenfalls zu widerstehen. Weder Wommser noch Leenia selbst konnten an das glauben, was sie sich einzureden versuchten. Wie sollten sie sich wehren, wenn beide Komponenten keinen eigenen Willen mehr hatten? Selbst wenn Wommser von der befürchteten Einflußnahme verschont bliebe, konnte er nichts gegen Leenia unternehmen, ohne sich selbst zu gefährden. Es war ein Alptraum, mit dem sie zu leben hatten. Gehen wir, signalisierte Wommser. Wir wissen, woran wir sind. Und beim nächsten-
 
 Sturm auf Gynsaal
 
 31
 
 mal müssen wir in Sicherheit sein. Wellen der Sympathie. Was immer geschehen würde – eine Trennung, selbst, wenn diese möglich gewesen wäre, kam für beide Partner nicht mehr in Frage. Sie würden ihren Weg gemeinsam bis zum Ende gehen. Und vielleicht bot sich später einmal eine Möglichkeit, mit Kolphyr Kontakt aufzunehmen. Die Lähmung konnte nur ein vorübergehender Zustand sein, mit der ein bestimmter Zweck verfolgt wurde, sonst hätten sich die dafür Verantwortlichen nicht die Mühe gemacht, die Bewohner Pthors am Leben zu lassen. Daß ihnen andere Mittel zur Verfügung standen, bezweifelten weder Wommser noch Leenia. Die Frage war nur, wann die Gelähmten sich wieder zu rühren begannen.
 
 7. ATLAN: UNERWARTETE HILFE Atlan sah sich schnell um. Der Gang besaß keine Abzweigungen. Es gab nur Nischen, die eventuell als Versteck dienen konnten – zumindest, bis die Flüchtlinge wußten, woran sie waren. Atlan gab sich keinen Illusionen hin. Der Anzug der Vernichtung, der Zellaktivator, selbst der Extrasinn waren in ihrer Schutzwirkung den Instrumenten der Kodos unterlegen. Alles, was Atlan unter diesen Umständen zur Verteidigung zur Verfügung stand, war die Waffe, von der er nicht einmal wußte, wie sie zu handhaben war. Der Arkonide zeigte auf die nächstgelegene Nische, die groß genug war, um sie alle drei aufzunehmen. Die Wände waren dunkel und schienen alles Licht zu schlucken. »Hier hinein!« zischte er Grizzard zu. Er nahm Pama und zog sie mit sich. Das Steuerteil hatte er unter den Arm geklemmt. »Du mußt jetzt ganz still sein. Versprichst du das?« »Wozu?« »Das sage ich dir später. Tust du mir den
 
 Gefallen?« »Wenn du immer so lieb bist, hellhaariger Atlan, bin ich still. Aber du mußt mich dann auch nach Hause bringen.« »Großes Ehrenwort, Pama!« Sie kicherte. »Eigentlich sollte ich dich Goldmann nennen, wegen des komischen Anzugs. Aber hellhaariger Atlan ist mir viel lieber.« »Woher weißt du eigentlich, daß ich helle Haare habe?« fragte der Arkonide, der die Haube des Goldenen Vlieses die ganze Zeit über nicht abgezogen hatte. »Die Großen in Orxeya haben von dir und deinem Freund Razamon erzählt.« »Ach so. Und jetzt bist du still.« Pama biß sich auf die Lippen. Ihre Augen strahlten. Atlan hatte den Eindruck, daß eine schwere Last von ihr abgefallen war, seitdem das, was sie zum Feuerlegen zwang, neutralisiert worden war. Das würde sich vermutlich schlagartig ändern, falls es gelang, nach Pthor zurückzukehren. Die drei standen in der Nische, als der Heulton abbrach. Statt dessen waren sich nähernde Schritte zu hören. Atlan hatte die Waffe in der freien Hand. Vielleicht genügte bei einer Entdeckung allein die Drohung mit ihr, um Angreifer in die Flucht zu schlagen. Es waren zwei Kodos. Welk war nicht dabei. Sie kamen mit angeschlagenen Waffen den Korridor entlang, den Blick starr geradeaus gerichtet. Atlan hielt den Atem an. Pama drückte sich fest an ihn und hielt sich an ihm fest. Grizzard schwieg. Und das Wunder geschah. Die beiden Kodos marschierten an der Nische vorbei. Einer von ihnen hatte sogar einen kurzen Blick herübergeworfen. Atlan hatte geglaubt, direkt in die Augen des fast konturlosen Gesichts zu sehen. Seine stille Hoffnung hatte sich also erfüllt. Zu welchem Zweck die Nischen auch dienten: Sie schluckten alles in ihnen befindliche Licht. Die Kodos konnten die Ausbre-
 
 32 cher nicht sehen. Außerdem deutete der Umstand, daß sie die Nischen nicht durchsuchten, darauf hin, daß doch nicht alle Teile Gynsaals unter ständiger Kontrolle standen. Bei den beiden Schwarzen handelte es sich um eine Patrouille, wie sie wahrscheinlich jetzt überall unterwegs waren. Hätte man gewußt, wo Atlan, Grizzard und Pama sich aufhielten, wären mit Sicherheit ganze Scharen von Kodos erschienen, um sie einzukreisen. Aber die beiden verschwanden in einem Schacht am Ende des Ganges. »Gott sei Dank«, entfuhr es Atlan. Plötzlich stieß er, dicht an die Wand gepreßt, mit dem rechten Ellbogen gegen einen Vorsprung. Er tastete danach und hielt Sekunden später eine Art Gabel in der Hand, ein zu einem Halbkreis gebogenes Stück Metall, in der Mitte etwa fünf Zentimeter breit und völlig flach. An einem Ende befand sich eine Schnur oder ein Kabel. Atlan fühlte sich an einen altmodischen Telephonhörer erinnert. Er konnte das Instrument nicht sehen, nur fühlen. Einem plötzlichen Impuls folgend, preßte er es sich vor die Augen, so daß die Enden über den Ohren lagen, die jeweils zur Hälfte von der Kopfhaube des Goldenen Vlieses verdeckt waren. »Was machst du?« wollte Grizzard wissen. Die Kunststimme des Porquetor-Roboters war so leise, daß der Arkonide die Frage kaum verstehen konnte. »Warte ab«, sagte er. Zu Atlans Überraschung gab das Material der »Brille« nun nach, so daß er es sich fest gegen die geschlossenen Augen drücken konnte. Und als ob er dadurch einen Kontakt ausgelöst hätte, erschienen die Bilder. Er sah sie durch die Augenlider. Sie entstanden direkt in seinem Kopf. »Kodos«, flüsterte der Arkonide, der seine Erregung nur schwer niederkämpfen konnte, als Grizzard weitere Fragen stellte. »Ich kann einen großen, von Instrumenten überfüllten Raum sehen«, informierte Atlan ihn. »Moment – dort ist Welk. Ich nehme
 
 Horst Hoffmann an, die Nischen dienen zu Kommunikationszwecken. Hoffen wir, daß man ihre Benutzung nicht ohne weiteres registrieren kann.« Es hatte nicht den Anschein. Atlan sah, wie die Kodos – es mochten etwa zwanzig sein – hektisch an irgendwelchen Schaltpulten arbeiteten. Einige von ihnen rannten aufgeregt hin und her. Welk stand in ihrer Mitte und gab Befehle. Leider konnte Atlan nicht hören, was sich dort tat. Mit Sicherheit befanden sich in der Gabel auch Lautsprecher. Daß ihre Enden genau auf den Ohrmuscheln lagen, war kein Zufall. Aber er hatte keine Lust, beim Ausprobieren des Geräts doch noch einen Alarm auszulösen. Die Gesten der Kodos sagten genug. Unter ihnen herrschte heillose Verwirrung. Es fiel Atlan trotz allem schwer, zu glauben, daß der Raub des Steuerelements daran schuld war. Eine halbe Minute später wurden die Überlegungen des Arkoniden bestätigt. Welk rief denjenigen seiner Artgenossen, die unmittelbar vor einer fast völlig von Instrumenten freien, hellen Wand arbeiteten, etwas zu. Sie traten zurück. Augenblicke später verdunkelte sich die Wand. Genau in ihrer Mitte erschien ein orangeroter Leuchtpunkt, der sich schnell nach allen Seiten hin ausbreitete. Ein Bild. Atlan stieß pfeifend die Luft aus. »Was siehst du jetzt?« fragte Grizzard ungeduldig. »Raupenfahrzeuge, viele Dutzend von ihnen. Sie nähern sich Gynsaal, und nun …« »Was ist?« drängte Grizzard. Atlan gab keine Antwort. Erst jetzt erkannte er auf der Projektionswand der Schaltzentrale, daß schon unzählige Fahrzeuge nicht mehr vorwärtsrollten. Sie waren liegengeblieben, genau auf einer Linie. Plötzlich begriff Atlan. Er dachte an den weißen Kodo, der sie nach der Zerstörung Bortolacks gefahren hatte, bis er erstickte. Er hatte schon lange vorher davon gesprochen, daß jeder, der sich Gynsaal bis auf eine bestimmte Distanz näherte, sterben muß-
 
 Sturm auf Gynsaal te. Jetzt erst verstand Atlan, was er damit gemeint hatte. In den anrennenden Fahrzeugen saßen weiße Kodos – Projektionen, wie WelkSchwarz sie genannt hatte. Atlan ahnte die schreckliche Wahrheit. Die Raupen waren zum Stehen gekommen, weil niemand in ihnen mehr lebte. Noch einmal wurden weitere drei Fahrzeuge abrupt abgebremst, als sie die Linie des Todes erreichten. Doch dann brachen die Weißen durch. Das konnte nur bedeuten, daß das, was für das Ersticken verantwortlich war, außer Kraft gesetzt worden war, und zwar von Gynsaal aus. Atlan konnte unmöglich alle Zusammenhänge erkennen, aber eines war klar. Die Projektionen griffen Gynsaal an. Anders war ihre Verhaltensweise nicht zu erklären. Weshalb Welk-Schwarz die Selbstmordschaltung hatte außer Kraft setzen lassen, blieb vorerst im ungewissen. Atlans Gedanken überschlugen sich. Die Schöpfungen griffen ihre Schöpfer an. Warum? Sie hatten viele aus ihren Reihen geopfert, um den Durchbruch zu schaffen. Die schwarzen Kodos im Schaltraum verloren fast den Verstand. Sie stürmten auf Welk ein und bedrängten ihn mit Fragen, was aus ihren Gesten eindeutig herauszulesen war. Atlan riß sich das Kommunikationsgerät vom Kopf und drückte es in jene Stelle der Wand zurück, von wo er es entnommen hatte. Er erkannte die Chance, die sich hier bot. Vielleicht hatte der Alarm nicht ihnen, sondern dem Angriff der Projektionen gegolten. Auf jeden Fall hatten die Kodos nun genug mit sich selbst zu tun. Wenn sie sich verteidigen mußten, zogen sie vielleicht sogar diejenigen von ihnen zurück, die den Transmitterraum bewachten. Jetzt galt es, schnell zu handeln. Und es gab nur eine einzige Möglichkeit, die VONTHARA-Schaltanlagen zu finden. Der Arkonide unterrichtete Grizzard über das, was er beobachtet hatte.
 
 33 »Die beiden Kerle, die vorhin an uns vorbeigingen, werden zurückkommen, wenn ich recht habe«, sagte er schließlich. »Wenn nicht, haben wir Pech gehabt. Wir müssen ihre Verunsicherung ausnützen. Sobald sie auftauchen, schlagen wir zu.« »Wir müssen zum Transmitter«, sagte Porquetors Kunststimme monoton. »Es liegt an dir, wie schnell wir dorthin gelangen«, entgegnete der Arkonide. Sie warteten. Und tatsächlich erschienen nach etwa fünf Minuten die beiden Kodos genau an der Stelle, an der sie verschwunden waren. Kein Zweifel – sie waren zurückbefohlen worden. Irgend etwas ging vor, das für Welk-Schwarz wichtiger war als die Suche nach den Ausbrechern. Atlan legte die Hand auf den Arm des Halbroboters. Pama hatte er klargemacht, daß sie jetzt auf keinen Fall etwas sagen, sich nicht einmal bewegen durfte. Das Mädchen gehorchte. Dann waren die beiden heran. Atlan war sich bis zum letzten Augenblick nicht sicher, ob er sich auf Grizzard verlassen konnte. Er schlug gegen die Brust der Rüstung und stürmte aus der Nische. Das Steuerteil ließ er zurück. Die Kodos wurden vollkommen überrascht. Sie waren zu keiner Gegenwehr fähig. Atlans Faust landete im Genick desjenigen, der ihm am nächsten ging. Der Schwarze sank in sich zusammen. Bevor sein Begleiter sich von dem Schock erholen konnte, war Grizzard heran. Beide Arme des Halbroboters fuhren auf den Kodo herab und zertrümmerten den Schädel des Schwarzen. »Das wäre nicht nötig gewesen, verdammt!« fuhr Atlan Grizzard an, dessen betretenes Schweigen ihm verriet, daß das Wesen im Kennon-Körper in seiner augenblicklichen seelischen Verfassung nicht in der Lage war, die Rüstung hundertprozentig zu kontrollieren. Er kann auch für dich zur Gefahr werden, warnte der Extrasinn. Atlan beugte sich über den von ihm Niedergeschlagenen. Der Kodo
 
 34 begann sich zu rühren. Er schlug die Augen auf und blickte direkt in die Mündung der von Atlan erbeuteten Waffe. Einen Augenblick fragte sich Atlan, wie der Kodo auf Drohungen reagieren würde. Diese Wesen waren so fremdartig, daß es unmöglich schien, sie auszurechnen. »Sieh ihn dir an«, sagte der Arkonide und zeigte auf den Toten. »Das gleich wird mit dir geschehen, wenn du nicht tust, was ich von dir verlange.« Der Schwarze stieß einen heiseren Laut aus, als er seinen toten Artgenossen sah. Seine Lippen zitterten. In den Augen stand ein fiebriger Glanz, als er Atlan wieder anblickte. »Du wirst uns jetzt zu den VONTHARASchaltanlagen führen«, befahl Atlan. »Niemals!« preßte der Kodo hervor. Atlan winkte Grizzard herbei. Sekundenlang starrte der Schwarze die stählerne Rüstung an. Dann streckte er ihr abwehrend die Hände entgegen. »Ich darf nicht. Niemand außer uns darf die Halle mit dem Chrotuul betreten!« Atlan wurde hellhörig. Chrotuul? Was war das nun wieder? »Töte ihn!« rief der Arkonide Grizzard zu. »So versteht mich doch«, jammerte der Kodo. »Ich darf nicht. Ich bin …« Ein Zittern durchlief seinen Körper. Er schloß die Augen. Atlan gab Grizzard schnell ein Zeichen, nichts zu unternehmen. »Ich werde euch führen«, flüsterte der Kodo schließlich. Atlan konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Gesinnungsumschwung zu schnell gekommen war. Was steckte dahinter? Er war gewarnt. Atlan wartete vergeblich darauf, daß der Extrasinn sich meldete. Er half dem Kodo, sich aufzurichten. Der Schwarze hatte Angst. War es nur die Furcht vor einer Bestrafung durch Welk oder durch Mächte, die noch weit über Welk standen? Atlan rief nach Pama. Das Kind kam aus der Nische.
 
 Horst Hoffmann »Ich habe Hunger«, klagte Pama wieder. »Bald wird es etwas zu essen geben«, versprach der Arkonide. »Du bist doch ein tapferes Mädchen. Willst du das Abenteuer nicht zu Ende spielen?« »Doch«, sagte Pama kleinlaut. »Aber der Hunger tut weh.« Atlan hatte Mitleid mit der Kleinen. Aber er konnte nichts tun, als sie immer wieder zu vertrösten. Noch während er dem Mädchen aufmunternd zulächelte, rannte der Kodo davon. Grizzard hatte aufgepaßt und stellte ihn, bevor er in den Schacht am Ende des Ganges entweichen konnte. Er brachte den Schwarzen zurück. Und in diesem Augenblick ging eine unheimliche Veränderung mit dem Kodo vor. »Ich muß zum Chrotuul!« schrie er in Panik. »Ich muß!« »Laß ihn los!« rief Atlan Grizzard zu. Er holte das Steuerelement aus der Nische. Der Kodo begann zu rennen, und die drei hinter ihm her. Chrotuul – VONTHARA-Schaltanlagen – dann der Transmitter. Dies war der Weg, der vor ihnen lag. Sie folgten dem Schwarzen bis zu einem Laufband, das sie zur nächsthöheren Etage brachte. Kaum hatte der Kodo den nächsten Korridor erreicht, da brach er auch schon zusammen. Fassungslos verfolgten die Ausbrecher, wie sich seine Hautfarbe veränderte. Aus dem Schwarz wurde ein dunkles Grau. Der Fremde wand sich wie in furchtbaren Schmerzen, öffnete die Lippen, als ob er etwas sagen wollte. Dann lag er bewegungslos am Boden. »Was ist das?« fragte Grizzard. Pama schrie schrill auf und heulte los. Sie lief auf die Porquetor-Rüstung zu und klammerte sich an ihren Beinen fest. »Er stirbt«, murmelte Atlan betroffen. Doch plötzlich kam noch einmal Leben in den Kodo. Er richtete sich auf und starrte den Arkoniden an. »Sie sind da«, hauchte er. »Unsere Projektionen. Sie entziehen uns die Lebenskraft.
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 Sie …« »Wo sind die Schaltanlagen?« fragte Atlan. Er rüttelte an den Schultern des Sterbenden. Der Schwarze starb in seinen Händen, wobei die Hautfarbe noch heller wurde. Atlan legte ihn sanft ab. Schweigend blickte er in die Linsen am Kopf des Porquetor-Roboters. Irgend etwas Schreckliches ging in diesen Augenblicken in Gynsaal vor. Etwas, das außerhalb des Vorstellungsvermögens der Eindringlinge lag. »Wir müssen zurück!« preßte Atlan hervor. »Zurück zu den Nischen. Nur dort sind wir vorerst in Sicherheit und können verfolgen, was sich hier tut.« »Ich will aber nicht zurück«, heulte Pama. »Ich will nach Hause.« »Ich verspreche dir, daß wir bald zu Hause sind«, versicherte der Arkonide wider besseres Wissen. Er nahm Pama wieder auf den Arm und rannte mit ihr das Laufband hinunter, bis sie ihr altes Versteck erreicht hatten. Unterwegs sahen die drei weitere zwei Kodos leblos am Boden liegen. Ihre Hautfarbe war hellgrau. Atlan drängte sich in die Nische und suchte nach dem Kommunikationsgerät. Er fand es und setzte es an die Augen. Doch diesmal kamen keine Bilder.
 
 8. WELK-WEISS: STURM AUF GYNSAAL Noch wenige Entfernungseinheiten bis zur Nullmarke. Hilflos mußte Welk-Weiß mitanhören, wie seine Begleiter im Raupenkettenfahrzeug die Nachrichten vom Tod unzähliger Artgenossen entgegennahmen. Sein Glaube an die Kompromißbereitschaft und das Einlenken der Originale wurde bis in die Grundfesten erschüttert. Wie konnten sie Wesen, die, aus ihnen selbst entsprungen waren, einfach umkommen lassen? Sie, die Duplikate, waren doch ein Teil
 
 von ihnen! Aber niemand dachte daran, umzukehren. Dies war ein Augenblick, der für alle Zeiten über das Schicksal der weißen Kodos entschied. Und die beispiellose Härte der Originale peitschte die Projektionen nur noch mehr vorwärts. Es gab kein Zurück. Das Wissen um die eigene Hilflosigkeit, das Ausgeliefertsein, bestärkte die Schar der Aufständischen nur darin, die Entscheidung schnell zu suchen. Welk dachte dran, daß sein Original in diesen Augenblicken wohl von Gynsaal aus beobachtete, wie die Duplikate eines nach dem anderen umkamen. Es würde vielleicht gar nichts davon merken, wenn Welk-Weiß starb. Umgekehrt war davon auszugehen, daß jede Projektion sofort den Tod fand, sobald ihr Original starb. Dies war Spekulation. Noch nie war es zu einem solchen Zwischenfall gekommen. Welk-Weiß versuchte den Gedanken daran zu verdrängen, daß er bei einer Vereinigung mit den Originalen entweder dies oder die Kopie sterben würde. Beides waren denkende, fühlende Wesen. Am Ende würde jedoch nur eines übrigbleiben. Welches würde dies sein? Würde die weiße oder die schwarze Komponente dominieren? Unfruchtbare Gedanken. Welk-Weiß sah, wie der Zeiger auf der Entfernungsskala unaufhaltsam auf die Nullmarke zuglitt. Seine Finger verkrampften sich in den Vertiefungen. Welks Fahrzeug führte das Hauptfeld an. Diejenigen, die bisher die kritische Distanz erreicht hatten, waren ausgerissen, weil ihre Fahrer der nervlichen Anspannung nicht gewachsen waren. Ihre Ungeduld hatte sie das Leben gekostet. Nun befand sich kein anderes Fahrzeug mehr zwischen Welks Raupe und der Todesgrenze. Drei Entfernungseinheiten – zwei – eine … Welk-Weiß wurde von Panik erfaßt. Er
 
 36 war nahe daran, die Hände von der Steuerung zu reißen und sich aus dem Fahrzeug zu stürzen. Dann dachte er an die Zukunft, die auf ihn und seine Artgenossen zukam, falls sie nun im letzten Augenblick umkehrten. Skrupellose Mörder! durchfuhr es ihn, als er sich die Originale in Gynsaal vorzustellen versuchte. Welk preßte die Zähne aufeinander und wartete auf den Tod. Die Nullmarke! Hinter ihm schrie jemand auf. Welk konnte kaum fassen, was er sah – daß er überhaupt noch in der Lage war, etwas zu sehen. Sie waren hindurch! Und sie lebten! Die kritische Grenze war überschritten, ohne daß auch nur ein einziger weißer Kodo erstickt war! Überall stießen jetzt die anderen Raupenfahrzeuge vor. Ihre Fahrer beschleunigten sie sogar noch. Ohne es zu merken, preßte auch Welk die Fingerspitzen fester auf die Knöpfe der Steuerung. Er geriet in einen wahren Rausch. Das kaum für möglich Gehaltene war eingetreten. Vor ihnen lag Gynsaal, das ihnen für immer versperrt sein sollte. Noch konnte Welk den Komplex nicht sehen, aber er spürte bereits die Ausstrahlung, die von Gynsaal ausging. Es war, als ob er zum zweitenmal geboren würde. Und den anderen ging es ebenso. Welks weiße Haut nahm allmählich eine hellgraue Färbung an. Die Minuten verrannen. Dann endlich meldete einer der zehn Kodos in der Fahrerkabine, daß draußen eine Art Allee sichtbar wurde. Statuen aus Eis gemeißelt, wie es schon gewesen war, als man die Projektionen aus Gynsaal vertrieb. Welk steuerte das Fahrzeug nach den Angaben seiner Artgenossen in die Allee hinein. Die anderen Raupen warteten, bis ihre Fahrer sie eine nach der anderen hinter Welk in die Allee manövrierten. Genau in dem Augenblick, als jemand rief, daß er die Energiebarriere erkennen konnte, die wie eine Glocke über Gynsaal lag, schrie der weiße Kodo, der direkt neben
 
 Horst Hoffmann Welk saß, auf. Welk reagierte instinktiv und brachte das Fahrzeug zum Stehen. Die Haube über seinem Kopf fuhr in die Höhe und raste an der Decke der Fahrerkabine ein. Welk mußte hilflos mitansehen, wie der andere unter furchtbaren Qualen starb. Er erstickte nicht, sondern verlor jede Farbe. Einen Augenblick glaubte Welk, daß die Originale eine neue brutale Methode entwickelt hatten, die Anrückenden zu töten. Erst als kein weiterer seiner Begleiter Anzeichen einer Beeinflussung zeigte, begriff er, was wirklich geschehen war. Seine Vermutung war also richtig gewesen. Der Tod des Artgenossen war nur dadurch zu erklären, daß in Gynsaal zur gleichen Zeit sein Original gestorben war. Das aber hieß, daß dort ein Kampf tobte. Die Originale starben nicht von allein. Welk dachte an die Fremden, die Bortolack vernichtet hatten. Plötzlich hielt es ihn nicht mehr in der Kabine. Er sprang auf und öffnete das Luk. Die anderen begriffen und folgten ihm. Auch die anderen Fahrzeuge waren neben und hinter Welks Maschine zum Stehen gekommen. Überall öffneten sich die Fahrerkabinen, und Hunderte von weißen Kodos sprangen heraus ins Freie. Und erst jetzt erkannte Welk die Veränderung, die mit ihnen allen vorging. Viele trugen Schutzanzüge, aber diejenigen, die keine Zeit mehr gehabt hatten, diese anzulegen, waren nicht mehr weiß, sondern hell- bis mittelgrau. Der Anfang der Rückverwandlung? War es die Nähe der Originale, die für den überraschenden Effekt verantwortlich war, oder reichte allein die Annäherung an Gynsaal? Welk spürte die Ausstrahlung der Strukturhaut mehr denn je. Er hatte einen Moment lang Angst. Doch dann wurde er erneut vom Rausch ergriffen. Er gab das Zeichen zum Angriff. Hunderte von weißen Kodos stürmten los, direkt auf die leicht flimmernde Energiebarriere zu. Seltsamerweise dachte Welk-Weiß jetzt
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 gar nicht mehr daran, daß der Schirm ein Hindernis für sie darstellen könnte. Und tatsächlich bildete sich eine mehr als zehn Meter breite und halb so hohe, an den Rändern wabernde Strukturlücke, als Welk bis auf wenige Schritte heran war. Die Projektionen liefen eine nach der anderen hindurch. Vor ihnen lag eine diffuse dunkelgraue Wand – die Strukturhaut Gynsaals. Und nun verloren die Duplikate endgültig die Kontrolle über sich. Wie von Sinnen rannten sie auf den Nebel zu, der sie mit unwiderstehlicher Macht anzog. Ihre Haut wurde immer dunkler. Diejenigen, die Schutzanzüge trugen, rissen sich die Helme vom Kopf. Sie alle spürten, wie neue Kräfte in sie flossen. Sie nahmen gierig die Aura der dunklen Wand in sich auf, bis sie wußten, daß sie stark genug waren, um in Gynsaal einzudringen. Es dauerte nicht lange, bis Welk einen Tunnel gefunden hatte. Er lief an der Spitze seiner Anhänger hinein und an dem von Atlan und Grizzard abgelegten Dorstellarain vorbei. Für sie gab es jetzt nur noch ein Ziel.
 
 9. ATLAN: CHAOS IN GYNSAAL Welk-Schwarz erkannte seinen Fehler, als es schon viel zu spät war. Er hätte wissen müssen, daß die Projektionen Teile der Aura der Strukturhaut in sich aufnehmen würden – gierig wie Verdurstende, die Wasser fanden. Aber was noch schlimmer war: Sie ließen sich in ihrem Wahn nicht aufhalten, im Gegenteil. Die Aura, die die schwarzen Kodos ständig in sich aufnahmen und die das Böse in ihnen konservierte, war nicht in der Lage, die aus Welks Sicht negative Entwicklung der Projektionen rückgängig zu machen. Doch im Augenblick dachte WelkSchwarz nicht an die Folgen, die der Angriff der Duplikate für seine Auftraggeber und die Ausführung der Aufgabe hatte, Pthor in die
 
 Schwarze Galaxis zu steuern. Es ging jetzt um das nackte Leben. Die Annäherung der weißen Kodos begann sich katastrophal für die Originale auszuwirken. Es bestand also doch eine engere Bindung zwischen schwarzen und weißen Kodos, als man bisher wahrhaben wollte. Vielleicht wären die Projektionen in ihrem Normalzustand ungefährlich gewesen, doch jetzt, wo sie sich an der Strukturhaut mit Energien vollsogen, bedrohten sie das Leben ihrer Originale. Sie entzogen ihnen die Lebenskraft. Welk beobachtete, wie einer seiner Artgenossen nach dem anderen halb verrückt vor Angst wurde. Und niemand blieb von der unheimlichen Veränderung verschont. Die schwarze Haut wurde zuerst dunkelgrau, dann immer heller. Es gab nur eine Möglichkeit, der Auszehrung durch die Projektionen zu begegnen. Welk-Schwarz gab an alle Abteilungen den Befehl, daß sich sämtliche schwarzen Kodos unverzüglich beim Chrotuul einzufinden hätten. Die Kraft, die vom Chrotuul ausging, war stärker als die Projektionen. Sobald die Kodos sich an ihm aufgeladen hatten, würden sie leichtes Spiel mit den Eindringlingen haben. Außerdem mußte die Strukturhaut verstärkt werden. Auch sie wurde vom Chrotuul gespeist. Doch jetzt bestand die Gefahr, daß sie instabil wurde. Wenn sie zusammenbrach, bedeutete dies das Ende für alle schwarzen Kodos. Welk gab seinen Artgenossen im Hauptschaltraum ein Zeichen. An ihrer Spitze stürmte er aus dem Raum. Er erschrak über die Schwäche, die sich bei jedem Schritt bemerkbar machte. Niemand dachte jetzt noch an die drei ausgebrochenen Gefangenen. Welks Anordnung hob den Befehl, nach ihnen zu suchen, auf. Aus irgendwelchen Lautsprechern kam die Nachricht, daß die Weißen Gynsaal erreicht und die ersten Originale angegriffen hätten. Welk geriet immer mehr in Panik.
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 Jetzt gab es nur noch den Chrotuul. Für alles andere hatte er weder Augen noch Ohren.
 
 * Als er die Schritte hörte, dachte der Arkonide zuerst an neue Suchtrupps. Als dann Dutzende von schwarzen Kodos an der Nische vorbei über den Korridor rannten, begann er etwas von den Zusammenhängen zu ahnen. Der Tod des Schwarzen auf dem Gang, die seltsamen Umstände, unter denen er sich vollzogen hatte, die Panik der Schwarzen – all das bewies, daß die Projektionen für sie eine Gefahr darstellte, mit der sie ohne weiteres nicht fertig werden konnten. Ungläubig sah Atlan, wie die Flüchtenden einfach über die beiden Toten im Korridor hinwegsprangen. Sie schienen sie nicht einmal zu bemerken. Sie hatten Todesangst. Was immer sich zwischen ihnen und ihren Schöpfungen tat – Atlan mußte es zu seinem Vorteil ausnutzen. »Was glaubst du, Grizzard?« fragte er den Begleiter. »Wohin wenden sie sich, wenn sie in Lebensgefahr sind?« Es dauerte eine Weile, bis Grizzard antwortete. Er war ganz offensichtlich schockiert über das, was er mitansehen mußte. »Es sieht nicht so aus, als ob sie sich zum Kampf stellen wollten. Sie fliehen also. Entweder wollen sie Gynsaal verlassen, oder sie suchen sich einen Winkel, wo sie sich sicher fühlen können.« »Verlassen werden sie Gynsaal mit Sicherheit nicht«, murmelte der Arkonide. »Wer sich so nach außen absichert wie sie, fürchtet die Außenwelt. Nein. Ich glaube, daß du mit deiner zweiten Vermutung recht hast. Sie suchen Schutz, und wo könnte man den einzigen Ort, der ihnen diesen Schutz bietet, am ehesten vermuten?« »Im Zentrum?« »Im Zentrum«, bestätigte Atlan. »Dort, wo wir die VONTHARA-Schaltanlagen ver-
 
 muten und der Sterbende diesen Chrotuul suchte. Wir werden ihnen folgen.« »Bist du wahnsinnig geworden?« »Sie sind doch alle verrückt vor Angst. Wir warten ab, bis die nächste kleinere Gruppe Kodos an uns vorbeikommt, dann folgen wir ihnen. In der Nähe des Zentrums werden wir ein Versteck finden und können beobachten, was dort vor sich geht. Muß ich dich an deinen Körper erinnern, Grizzard? Es hängt auch von dir ab, ob du ihn finden wirst – auf Pthor.« Der Hinweis verfehlte seine Wirkung nicht. Ein Ruck ging durch die Porquetor-Rüstung. »Ich bin unsicher«, sagte Grizzard leise. »Es ist, als ob ich zwei Seelen hätte, die miteinander im Kampf liegen. Es bricht immer wieder durch.« »Was?« »Daß ich mit aller Macht in den Transmitterraum will.« Selbst jetzt kam Atlan noch nicht auf den Gedanken, daß er und Grizzard hypnotisch beeinflußt worden waren. Er schrieb Grizzards Verhalten der nervlichen Anspannung zu. »Gehen wir jetzt nach Hause?« fragte Pama leise. »Gleich«, sagte Atlan. »Soll ich dich tragen? Wir müssen noch etwas erledigen, dann gehen wir zusammen.« »Der Eisenmann soll mich tragen.« »Fein, Pama. Du bist ein tapferes Mädchen.« »Ich bin nur müde.« »Still jetzt!« zischte Atlan ihr und Grizzard zu. Wieder Schritte. Drei Kodos kamen den Gang entlanggelaufen. Sie waren nicht mehr schwarz, sondern dunkelgrau, und in ihren Gesichtern stand blankes Entsetzen geschrieben. Als sie vorbei waren, stieß der Arkonide Grizzard an. Er lief als erster auf den Korridor hinaus. Die Kodos mußten seine Schritte hören, doch keiner der drei drehte sich um. Atlan rannte hinter ihnen her. Grizzard folgte mit Pama auf dem Arm. Selbst die
 
 Sturm auf Gynsaal schweren Schritte der zur Porquetor-Rüstung gehörenden Stiefel verhallten ungehört. Bei dem Gedanken daran, was sich in diesen Augenblicken in Gynsaal abspielte, lief Atlan ein eiskalter Schauer über den Rücken. Der Schacht. Es handelte sich nicht, wie Atlan zunächst vermutet hatte, um einen Antigrav-Lift. Die Kodos stürzten sich einer nach dem anderen hinein. Sogleich entstanden wie aus dem Nichts kleine Platten, die sie allmählich nach unten trugen. Atlan sprang den Dunkelgrauen ohne Zögern nach. Schon nach wenigen Metern verließen sie den Schacht wieder. Es ging über weitere Korridore, schmale Gänge, durch die Grizzard sich mit der Rüstung gerade noch hindurchzwängen konnte, und die Schalträume, die nun alle verlassen waren. Unterwegs zählte Atlan vier tote Kodos. Sie alle hatten ihre Farbe verloren. Und dann waren sie am Ziel. Die drei Kodos stürzten sich in die riesige. Halle, wo schon Hunderte ihrer Artgenossen versammelt waren. Atlan preßte sich dicht neben das Schott, so daß er von der Halle aus nicht gesehen werden konnte. Grizzard folgte seinem Beispiel. Dem Arkoniden bot sich ein phantastischer Anblick. Unzählige Kodos, nun alle dunkelgrau, standen dicht um einen dunklen, unförmigen Materieklumpen herum, der Atlan an einen Schlackehaufen erinnerte, den man in der Mitte der Halle aufgetürmt hatte. Der Klumpen war ebenso schwer optisch zu erfassen wie die dunkle Wand um Gynsaal herum. Und er verursachte beim Hinsehen die gleiche Übelkeit. Atlan begriff, daß zwischen ihm und der »Haut« Gynsaals ein direkter Zusammenhang bestehen mußte. Und die Art und Weise, wie sich die Kodos um ihn scharten, machte deutlich genug, daß er eine Art Lebensquelle für sie darstellte. Alles Böse und Negative, das Gynsaal
 
 39 ausmachte, schien direkt aus ihm zu kommen. Und auf einmal wünschte sich der Arkonide, daß die Weißen über ihre Originale triumphieren würden. Es war offensichtlich, daß Welk-Schwarz und seine Helfer neue Kräfte sammeln wollten, um den Eingedrungenen zu begegnen. Die Körper der Kodos färbten sich wieder dunkler. Atlan spürte förmlich, wie diese Wesen gierig die Aura des Klumpens in sich aufnahmen. Es war eine Aura des Grauens. Atlan bezweifelte nicht länger, daß er es mit einem Etwas zu tun hatte, das direkt aus der Schwarzen Galaxis stammte – ebenso wie die um Gynsaal aufgewölbte schwarze Wand. Und die Kodos luden sich weiter auf. Jetzt erst begriff Atlan, was die Herren von Gynsaal wirklich darstellten. Der Hauch des Hasses und des Bösen schlug zu ihm herüber. Doch noch während er fieberhaft überlegte, wie er gegen das, was sich in der Halle tat, vorgehen konnte, änderte sich das Bild. Die Kodos schrien auf. Schreie von Kreaturen in Todesangst. Atlan traute seinen Augen nicht. Der Materieklumpen begann zu zerbröckeln! Er zerfiel! Scharen von hellgrauen Kodos stürmten aus anderen Eingängen, die noch vor Sekunden nicht existiert hatten, in die Halle. Sie fielen über die anderen her. Innerhalb weniger Sekunden herrschte totales Chaos. Atlan riß sich aus seinen Gedanken und Spekulationen. Dies war vielleicht die letzte Chance für ihn und Grizzard.
 
 * Eine halbe Ewigkeit hatte Welk-Schwarz die Verantwortung für Gynsaal getragen. Während dieser ganzen Zeit war ihm kein einziger nennenswerter Fehler unterlaufen. Nun hatte er innerhalb kürzester Zeit alles verloren.
 
 40 Der Chrotuul war dem plötzlichen Ansturm der gierig seine Aura aufnehmenden Kodos nicht gewachsen, denn auch die durch die Projektionen geschwächte Strukturhaut sog an ihr. Der Chrotuul zerfiel. Und damit war absehbar, wann die Strukturhaut sich auflösen mußte. Dies war das Ende Gynsaals, wie es von den Mächtigen in der Schwarzen Galaxis errichtet worden war, und gleichzeitig das Ende der schwarzen Kodos. Dies hatte Welk-Schwarz erkannt und im gleichen Augenblick schon wieder aus seinem Denken verdrängt. Die kreatürliche Angst vor dem Tod überschattete alles andere. Und als die Projektionen in die Zentralhalle eindrangen, galt es für Welk-Schwarz und seine Artgenossen einzig und allein, sich gegen sie zu behaupten und das eigene Leben solange wie möglich zu erhalten. Der Teil der Aura, die die Originale vor dem Zerfall des Chrotuuls noch in sich hatten aufnehmen können, hatte ihnen viel von ihrer Kraft zurückgegeben. Die Graufärbung der Projektionen zeigte Welk, daß diese ihnen nun fast ebenbürtig waren. Er wußte dennoch nicht, wieweit die Affinität zwischen ihnen und den Originalkörpern wirklich reichte, wie sich das unmittelbare Aufeinandertreffen letztlich auswirken würde. Die Hautfarbe der Gegner veränderte sich nicht mehr, was darauf schließen ließ, daß diese eine gewisse Sättigung erreicht hatten – zumindest vorläufig. Die Projektionen stürzten sich auf ihre Originale. Ein mörderischer Kampf entbrannte. Ein Kampf, der mit dem Schicksal Gynsaals nichts mehr zu tun hatte. Die weißen Kodos wollten ihre Ursprungskörper nicht töten, das war aus der Art und Weise, wie sie vorgingen, erkennbar. Flammender Haß auf die Fehlentwicklungen stieg in Welk-Schwarz auf und erstickte endgültig jedes logische Denken. Die Weißen wollten sich wieder mit ihren Originalen vereinigen und deren Stelle einnehmen. Welk-Schwarz stieß einen heiseren Schrei aus und stürzte sich auf den nächsten
 
 Horst Hoffmann Gegner. Er suchte nach dem Duplikat, das aus ihm selbst hervorgegangen war. Alles kam darauf an, daß er ihm gegenüberstand, bevor seine Kräfte nach dem Erlöschen des Chrotuuls endgültig schwanden. Wenn er schon sterben mußte, sollten alle anderen mit ihm untergehen.
 
 * Vielleicht war es das, was man gemeinhin »Zufall« nannte, vielleicht Fügung eines unbekannten Schicksals. Atlan und Grizzard waren erst wenige Meter in die Halle eingedrungen, nachdem der Arkonide Pama mit viel Geduld und Mühe klargemacht hatte, daß sie draußen im Korridor warten mußte, als Atlan von hinten angerempelt wurde. Fast wäre er gestürzt. Er sah etwa zehn hellgraue Kodos an sich vorbeistürmen, und einen von ihnen erkannte er so schnell, als hätte er sein Leben lang unter diesen Wesen gelebt. Welk-Weiß! Atlan stürzte sich auf den Kodo und bekam ihn an den Schultern zu fassen. Welk fuhr herum und wollte nach ihm schlagen. Dann sah auch er, wen er vor sich hatte. »Laß mich los!« fuhr er Atlan an. »Ich muß weiter! Ich …« »Du mußt jetzt gar nichts«, knurrte der Arkonide. »Du suchst dein Original, und du wirst es früh genug finden. Weshalb greift ihr sie an?« »Sie … sie sind Bestien!« entfuhr es Welk. Genau das hatte Atlan hören wollen. Deutlicher denn je spürte er den Unterschied zwischen Welk-Weiß, der ihm in Bortolack noch als Gegner gegenübergestanden hatte, und seinem schwarzen Pendant. »Dann kennst du ihren Auftrag?« »Ich habe mir Gedanken darüber gemacht. Wir führten nur Befehle aus. Doch wenn das, weshalb sie uns dich und die anderen Gefangenen in die Auffanglager brachten, genau so böse ist wie sie, haben wir alle große Schuld auf uns geladen.«
 
 Sturm auf Gynsaal Atlan wurde klar, daß er in den weißen Kodos wertvolle Verbündete gefunden hatte, falls sie nicht doch noch umgepolt wurden. »Dann paß auf. Später erkläre ich dir alles. Du bist eine Projektion. Hast du die gleichen Erinnerungen wie dein Original?« Welk-Weiß wirkte unsicher. Immer wieder blickte er von Atlan hinüber zu den Kämpfenden. »Du kannst alles wiedergutmachen, Welk. Wenn du weißt, wozu die Dimensionsschleppe dient, weshalb ihr in den ZarmackBlasen nach Immunen suchtet und ihnen die Roboter auf den Hals schicktet, weißt du auch, daß alle Wesen auf Pthor gelähmt wurden und in die Schwarze Galaxis gebracht werden sollen.« Welk zuckte zusammen, als er diesen Begriff hörte. Plötzlich schien er alles Interesse an dem, was in der Halle vorging, zu verlieren. »Ich weiß es«, sagte er. »Das darf niemals geschehen. Ich habe vieles wiederentdeckt, das ich, wie wir alle, vergessen hatten, nachdem wir aus Gynsaal verbannt wurden. Was muß ich tun?« »Die VONTHARA-Schaltung! Kannst du mich zu ihr führen?« »Das ist alles?« fragte Welk ungläubig. »Alles!« Atlan lachte trocken. »Danach suchen wir, seitdem wir uns auf den Weg nach Gynsaal machten!« Der ehemals weiße Kodo blickte den Arkoniden verwundert an. Dann sagte er, wobei er auf eine kaum zwanzig Meter entfernte Schaltbank zeigte: »Dort.« Jetzt war es Atlan, der überrascht war. »Weißt du, wie man die Anlage abschaltet?« »Ich erinnere mich«, sagte Welk. »Kommt mit!« Atlan rannte ohne Zögern hinter ihm her. Die Kämpfenden waren so sehr mit sich selbst beschäftigt, daß niemand auf sie achtete. Vor einem mit Lichtern und Knöpfen übersäten Pult machte Welk halt. Seine Finger huschten über eine Tastatur.
 
 41 Lichter flammten auf und erloschen. Plötzlich nahm Atlan eine Bewegung hinter sich wahr. Er fuhr herum und sah WelkSchwarz. Der Arkonide reagierte blitzschnell. Seine Faust landete auf der Brust des Anstürmenden. Welk-Schwarz gab ein gurgelndes Geräusch von sich und sackte zusammen. Sein helleres Pendant starrte das Original fassungslos an. »Er darf nicht sterben!« schrie er. »Nicht, bevor ich …« »Er ist nicht tot«, sagte Atlan. »Schnell, die Schaltung.« »Der VONTHARA-Alarm ist beendet«, erklärte Welk. »In diesem Augenblick läßt die Lähmung überall auf Pthor nach. Bald werden all eure Freunde sich wieder bewegen können.« Atlan sah den Kodo verzweifelt an. Alles schien ihm plötzlich viel zu schnell zu gehen. Dennoch hatte er keinen Grund, WelkWeiß zu mißtrauen. Er spürte, daß er ein Wesen vor sich hatte, das von den Praktiken und der Denkweise der schwarzen Kodos ebenso angewidert war wie er selbst. Ein Wesen, entstanden aus Vollstreckern der Mächtigen in jener mysteriösen Schwarzen Galaxis, das nun das genaue Gegenteil der Männer darstellte, die es hervorgebracht hatten. »Ich vertraue dir, Welk«, sagte Atlan. »Aber nun werden wir dafür sorgen, daß von hier aus niemals wieder in die Geschicke Pthors eingegriffen wird.« Er winkte Grizzard herbei. Sekunden später sausten die stählernen Arme des Porquetor-Halbroboters mit fürchterlicher Wucht auf die Schaltbank nieder. Funken sprühten. Eine Stichflamme fuhr bis zur Decke der Halle in die Höhe. Atlan drehte sich um, in der Erwartung, die schwarzen Kodos nun auf sich zustürzen zu sehen. Doch nichts dergleichen geschah. Sie kämpften immer heftiger mit ihren Projektionen. Niemand nahm Notiz von ihnen. »Ich führe euch zum Transmitter«, sagte Welk-Weiß überraschend. Hatte er eben
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 noch danach gefiebert, sich auf sein Original zu stürzen und in den tobenden Kampf einzugreifen, so schien er jetzt von dem Gedanken besessen zu sein, Atlan so schnell wie möglich nach Pthor zu schaffen. »Es ist meine Pflicht«, sagte er nur, als Atlan ihn prüfend ansah.
 
 * Sie erreichten den Transmitterraum nur wenige Minuten später. Grizzard hatte Pama wieder auf dem Arm. Der Anblick des Transmitters schien sie an ihre Ankunft in der Dimensionsschleppe zu erinnern. »Nach Hause«, flüsterte sie. »Bald zu Hause.« Und auch Grizzard wurde anscheinend an irgend etwas erinnert. Er setzte das Mädchen ab. »Wartet auf mich«, sagte er. »Ich bin gleich zurück.« Bevor Atlan eine Frage stellen konnte, war der Porquetor-Roboter schon in einer größeren Nische verschwunden, die mit Kontrollen und Sesseln ausgefüllt war. Von dort aus wurde die Funktion des Transmitters wahrscheinlich normalerweise von Kodos überwacht. Nun befand sich außer den drei Ausbrechern und Welk-Weiß kein lebendes Wesen in der domartigen Halle, die fast ein genaues Ebenbild des Transmitterraums auf Pthor darstellte. »Er soll sich beeilen«, sagte Welk. Atlan ahnte, was den Helfer bewegte. Er setzte sein Leben aufs Spiel, um das wiedergutzumachen, was von hier aus eingeleitet worden war. Atlan fluchte. Er sah die Roboter, die in Vierergruppen vor dem riesigen Trichter warteten, der quer im Raum stand und wieder vage an einen uralten Phonographen-Lautsprecher erinnerte. Sie schwebten nicht wie sonst, sondern lagen flach auf dem Boden. »Sie sind in gewissem Sinn desaktiviert«, erklärte Welk, der Atlans Gedanken zu erra-
 
 ten schien. »Die Transmitterverbindung steht, und ihr könnt sie benutzen. Die Roboter aber brauchen Befehle, die ihnen ihre Herren jetzt nicht geben können.« Atlan nickte grimmig und sah sich nach Grizzard um. Was gab es für ihn so Wichtiges, das ihn die Flucht verzögern und damit nicht nur seine eigene Sicherheit aufs Spiel setzen ließ? Atlan nutzte die Gelegenheit, um Welk noch einige Fragen zu stellen. Dieser erklärte in kurzen Zügen alles, was er selbst wußte. Durch den Aufladungseffekt waren auch jene Teile der Erinnerung zurückgekehrt, die man den Projektionen offenbar genommen hatte, bevor man sie aussetzte. So erfuhr Atlan von der besonderen Bedeutung, die dem Chrotuul zukam, und was es mit der Strukturhaut um Gynsaal herum auf sich hatte. Sein Eindruck, daß die weißen Kodos nicht annähernd so bösartig wie ihre Originale waren, wurde bestätigt. Welk sagte aus, daß die Projektionen einzig und allein danach trachteten, sich wieder mit den Originalkörpern zu vereinigen. Wie das Ergebnis aussehen würde, das wußte aber auch Welk immer noch nicht. Immerhin war zu hoffen, daß nach dem Zerfall des Chrotuuls und der bevorstehenden Auflösung der Strukturhaut die Aura des Bösen verschwand und die Kodos sich endgültig zum Positiven hin verändern würden. Noch immer war nichts von Grizzard zu sehen. Atlan wurde von Welks Unruhe angesteckt. »Es gibt noch eines, das ich nicht verstehe«, knurrte er, ohne die Nische aus den Augen zu lassen. »Dieser Anzug«, er zeigte auf das Goldene Vlies, »hat mich vor dem Beschuß der Roboter geschützt, in der Transmitterhalle auf Pthor. Überhaupt verleiht er mir so etwas wie Unangreifbarkeit. Wieso konnten die Schwarzen mich dann so ohne weiteres lähmen?« »Ihre Waffen sind nicht mit dem vergleichbar, was du bisher kennengelernt hast«, antwortete Welk. »Sie arbeiten mit Energien der Schwarzen Galaxis.«
 
 Sturm auf Gynsaal
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 »Das heißt also, daß ich wehrlos wäre, sollten wir eines Tages diesen Ort erreichen?« »Ich glaube nicht. Hier in Gynsaal kommen zusätzlich die Kräfte der Dimensionsschleppe ins Spiel. Die Waffentechnik der Originale basiert auf beidem. Gynsaal stellt einen absoluten Ausnahmefall dar.« Atlan atmete auf, doch die Unruhe blieb. Er rief nach Grizzard. Da endlich tauchte die Porquetor-Rüstung auf. Fast andächtig trug der Halbroboter die riesige Lanze in beiden Händen.
 
 * Vielleicht war es der abnehmende Einfluß der Aura, die Gynsaal letztlich ausmachte, vielleicht die Nähe des Transmitters, die den hypnosuggestiven Block in Grizzards Bewußtsein sprengte, so wie es bei Atlan nach der Entdeckung des Steuerteils der Fall gewesen war. Grizzard war wieder völlig frei in seinem Denken – mit der gleichen Ausnahme wie Atlan. Auch Grizzard hatte keine Ahnung, daß sie das Steuerelement nicht gefunden hatten, sondern hingeführt worden waren. Deshalb wußte auch er nicht, was Atlan da bei sich trug. Er wurde ebensowenig mißtrauisch wie der Arkonide. An eines hatte er sich jedoch gleich nach dem Betreten des domartigen, riesigen Raumes erinnert. Hier hatte man ihm die Lanze abgenommen, bevor er nach draußen geschleppt wurde. Es war nur ein vages Bild gewesen, doch als er die Nische erblickte, wußte er, wo die an der Stahlquelle gefundene Waffe sich befand. Und Grizzard dachte nicht im Traum daran, die Lanze hierzulassen. Er hatte das Gefühl, daß sie zu ihm gehörte, daß es kein Zufall gewesen war, als er sie am Rand der Stahlquelle gefunden hatte. Atlan sah ihn nun so an, als zweifelte er an seinem Verstand. Aber er stellte keine Fragen. »Komm jetzt«, sagte er nur und winkte Grizzard ungeduldig zu sich. Pama stand
 
 schon vor dem Trichter und betrachtete ihn neugierig. Atlan hatte das von La'Mghor so sehnlich erwartete Steuerteil unter den linken Arm geklemmt. Er reichte Welk die erbeutete Waffe, dann die rechte Hand. Der Kodo schien die Geste zu verstehen und griff zu. »Wir haben dir zu danken, Welk«, sagte Atlan. »Ich wünsche dir und deinen Artgenossen alles Gute und das Glück, das ihr brauchen werdet, um aus den Trümmern des alten Gynsaal etwas Neues aufzubauen.« »Sollten wir leben können, dann werden wir dafür sorgen, daß die Dimensionsschleppe keine Bedrohung mehr für euch darstellen wird«, versprach Welk. Er ließ die Hand des Arkoniden los. »Noch etwas«, sagte Atlan, bevor er den Transmitter erreichte. »Ein Freund von uns liegt gelähmt im Tunnel, durch den wir in Gynsaal eindringen konnten. Kümmert euch um ihn und sorgt dafür, daß die Clanocs erfahren, daß sie nun durch den Transmitter zurück nach Pthor gelangen können.« »Falls wir leben können«, wiederholte Welk. »Auch nach dem Zusammenbruch der negativen Aura wird die Transmitterverbindung bestehen bleiben.« Atlan sah, daß es Welk nicht mehr in der Halle hielt. Er nickte dem Kodo noch einmal zu, dann packte er Pama und gab Grizzard ein Zeichen. Atlan wartete, bis die beiden entstofflicht waren. Dann ging er als letzter durch den Transmitter. Er hielt das vermeintliche Steuerelement mit beiden Händen umklammert. Die schwarzen Kodos kämpften im Zentrum Gynsaals verzweifelt um ihr Leben. Doch in diesem Augenblick war ihr Plan aufgegangen. Auch Welk-Weiß hatte Atlan nicht warnen können. Der Kodo stürmte aus der Transmitterhalle, um seinen Originalkörper zu suchen.
 
 10. DORSTELLARAIN: EIN NEUER ANFANG
 
 44 Der Clanoc spürte, wie sein Körper von neuer Kraft durchströmt wurde. Die Lähmung ließ schnell nach. Dorstellarain kam auf die Beine. Zunächst spürte er noch einen leichten Schwindel, und die Glieder schmerzten ein wenig. Doch auch das ging schnell vorbei. Sofort erinnerte Dorstellarain sich an das, was geschehen war, bevor er ein Opfer der VONTHARA-Anlagen geworden war. Denn daß es sich bei dem, was die Lähmung auslöste, um den auf Pthor in Erscheinung getretenen vergleichbare Anlagen handelte, bezweifelte er keinen Augenblick. Dann aber bedeutete sein »Erwachen«, daß diese Anlagen abgeschaltet worden waren. Und genau das war eines von Atlans Zielen gewesen. »Dieser verdammte Verrückte hat's also doch geschafft«, brummte der Hüne, und die Bewunderung, die er insgeheim für Atlan empfand, stieg fast ins Unermeßliche. Ein einziger Mann, ein Mädchen und ein Gnom in einer Stahlrüstung gegen Gynsaal … Doch Dorstellarain hütete sich vor vorschnellen Schlüssen. Es sah so aus, als habe Atlan Gynsaal erreichen und die VONTHARA-Anlagen abschalten können. Nur davon konnte er ausgehen. Alles andere lag im ungewissen. Dorstellarain sah sich um. Wo befand er sich? Das letzte, das er bewußt wahrgenommen hatte, war der Durchbruch durch die Strukturlücke im Energieschirm gewesen. War er schon in Gynsaal? Er mußte auf alle Fälle aus dem Tunnel heraus, wenn er sich ein Bild verschaffen wollte. Da er nicht wußte, wie er hierhergekommen war, spielte es keine Rolle, in welche Richtung er sich wandte. Und so stand er nach wenigen Minuten dort, wo Atlan, Pama und Grizzard mit ihm eingedrungen waren. Die dunkle, schreckliche Wand existierte nicht mehr. Dorstellarain sah Gynsaal nun so, wie es wirklich war – in seiner ganzen Häßlichkeit. Lange weigerte sich der Clanoc zu akzep-
 
 Horst Hoffmann tieren, daß das, was sich da vor ihm ausbreitete, jener gefürchtete Ort war, dessen Anblick ihn noch vor Stunden oder Tagen (natürlich konnte er nicht wissen, wie lange er gelähmt gewesen war) fast um den Verstand gebracht hätte. Worum es sich bei der diffusen Mauer gehandelt hatte, sollte er erst später erfahren. Gynsaal glich einem Haufen lieblos zusammengefügter Bauten, die in ihrer plumpen Einfachheit schon fast primitiv wirkten. Ineinander verschachtelte Elemente aus Metall, hier und da fensterähnliche Flächen aus Glas und einfache Treppen, die gewunden zu den höhergelegenen Teilen des Komplexes führten. Dorstellarain begann zu lachen. Er hielt sich den Bauch und schüttelte sich. Sein Lachen dröhnte über das kahle Land, hallte von den Wänden Gynsaals wider, bis dem Clanoc Tränen in den Augen standen. Er holte Luft, fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn und preßte hervor: »Das große Gynsaal! Nichts anderes als eine … eine Bruchbude!« Doch wo war Atlan? Diesem Teufelskerl mußte Dorstellarain einfach noch einmal die Hand schütteln, bevor er durch den Transmitter verschwand. Hoffentlich war es nicht schon zu spät dazu. Dorstellarain hatte keine Angst mehr. Er kicherte leise vor sich hin, bis er wieder vor der Tunnelmündung stand. Dann winkte er belustigt ab. Wozu sollte er einen unterirdischen Gang benutzen, wo Gynsaal jetzt frei und hilflos vor ihm lag? »Ich mag ein leichtsinniger Vogel sein«, sagte er zu sich selbst. »Aber das Vergnügen, zu Fuß und bis auf das Messer ohne Waffen in Gynsaal einzumarschieren, ist mir das Risiko wert.« Dorstellarain machte wuchtige Schritte auf die »Bruchbude« zu. In diesen Minuten entlud sich die ganze Anspannung der letzten Tage. Auch Dorstellarain befand sich in einer Art Rausch. Schon dachte er daran, wie er den anderen Clanocs davon berichten würde, wie er allein in Gynsaal eingedrun-
 
 Sturm auf Gynsaal gen war. »Es war bestimmt ein schöner Kampf«, brummte er und lachte wieder. Doch noch war er nicht am Ziel. Dorstellarain brauchte nicht lange nach einem Eingang zu suchen, als er vor dem ersten kastenförmigen Bauwerk stand. Eine Leiter führte zu einem Podest in etwa vier Metern Höhe hinauf, wo sich eine offenstehende Tür befand. Der Hüne zog nun vorsichtshalber doch das Messer aus dem Gürtel. Weit und breit kein lebendes Wesen, auch keine Roboter. Erst jetzt wurde Dorstellarain sich der unheimlichen Stille, die über Gynsaal lag, wirklich bewußt. Seine gute Laune verschwand. Dorstellarain gelangte in einen langen, breiten Korridor. Er packte den Griff des Messers fester, obwohl er wußte, daß es bei einem Überfall so gut wie wertlos sein würde. Ein mit fremdartigen Instrumenten übersäter Raum. Weiter. Endlose Korridore mit Nischen und Abzweigungen. Dorstellarain behielt die einmal eingeschlagene Richtung bei. Wenn er etwas finden würde, dann am ehesten im Zentrum von Gynsaal. Nach einer halben Stunde stand er vor dem ersten Toten. Dorstellarain wurde bleich, als er die Hautfarbe des Fremden sah. Bisher hatte er nur die weißen Männer kennengelernt – in Bortolack. Ein schmutziges Grau. War dies einer der Herren von Gynsaal? Dorstellarains Optimismus war völlig verflogen. Er mußte sich zum Weitergehen zwingen. Immer wieder sah er das schmerzverzerrte Gesicht des Toten vor sich. Nein, es war nicht Schmerz, der daraus sprach. Es war die existenzielle Angst einer Kreatur, die Schlimmeres als den Tod auf sich zukommen gesehen hatte. Dorstellarain blieb stehen. Er spielte schon mit dem Gedanken, umzukehren und Gynsaal für alle Zeiten den Rücken zu kehren, als er das Kampfgeschrei hörte. Es kam noch wie aus weiter Ferne, aber aus der
 
 45 Richtung, in die er bisher gegangen war. »Reiß dich zusammen, Alter!« knurrte der Hüne. Vielleicht war sogar Atlan noch in einen Kampf verwickelt und brauchte Hilfe. Das gab den Ausschlag. Zu allem entschlossen, rannte der Clanoc los.
 
 * Dem Hünen bot sich ein phantastischer und erschreckender Anblick. Hunderte von Wesen, kaum auseinanderzuhalten, lagen auf dem Boden der riesigen Halle um ein dunkles Etwas herum, das Dorstellarain an einen großen Haufen Asche erinnerte. Alle waren grau. Es gab nur geringe Unterschiede in der Tönung der Haut. Und doch fiel Dorstellarain jetzt auf, daß immer zwei der Fremden miteinander kämpften. Nein! erkannte der Clanoc. Er zweifelte an seinem Verstand, aber die Bilder waren eindeutig. Sie kämpfen nicht wirklich! Sie pressen sich aneinander, als ob sie sich gegenseitig durchdringen wollten! In was war er hereingeraten? Wo war Atlan, wo das Kind und der Stählerne? Dorstellarain kniff die Augen zusammen. Täuschte er sich, oder waren die miteinander ringenden Fremden sich tatsächlich so ähnlich wie ein Ei dem anderen? Es fiel schwer, die Männer auseinanderzuhalten, doch je mehr der Clanoc seine Augen anstrengte, desto sicherer wurde er. Und jetzt ging eine verblüffende Veränderung mit ihnen vor. Jeweils einer der sich in Paaren am Boden Herumwälzenden nahm eine dunklere Färbung an. Im gleichen Maß wurde der andere transparent, bis er sich völlig auflöste. Dorstellarain atmete schwer. Was er sah, konnte unmöglich wahr sein. Die dunkleren Fremden sogen ihre Gegner in sich auf! Sie wurden fast schwarz. Dorstellarain preßte sich an die Wand des Korridors, direkt hinter das Schott zur Halle, um nicht gesehen zu werden. Die Fremden lagen zuckend am Boden.
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 Es sah so aus, als ob sie Augenblicke lang von einem dunklen Flimmern umgeben wären. Dann plötzlich richtete sich einer nach dem anderen auf. Sie wurden grau, dann immer heller, bis ihre Hautfarbe fast weiß war. Es war ein Wunder, das sich vor Dorstellarains Augen vollzog. Ohne sich dessen bewußt zu sein, war der Clanoc wieder in die Mitte des Korridors getreten. Einer der Fremden bemerkte ihn. Er kam auf Dorstellarain zu. Und jetzt erkannte der Hüne ihn.
 
 * »Du warst im Auffanglager«, brachte Dorstellarain hervor. »Was … was ist hier los? Was hast du überhaupt in Gynsaal verloren? Ich dachte, du wärst …« »Du wirst alles bald verstehen«, sagte der Weiße. »Ja, du hast recht. Wir begegneten uns in Bortolack. Ich bin Welk.« Der Fremde lächelte. »Der einzige Welk. Du hast mir einen Weg erspart.« Der Clanoc verstand nicht. Er sah, wie die Halle sich leerte. Die Männer verteilten sich auf ein halbes Dutzend Ausgänge. »Dein Freund hat mich gebeten, dich zu holen, was jetzt nicht mehr nötig ist. Du brauchst keine Angst zu haben. Das Böse ist nicht mehr. Eine neue Epoche hat begonnen. Auch das wirst du verstehen, wenn du die Zusammenhänge kennst. Wichtig für dich und deine Freunde ist nun, daß euch der Weg nach Pthor offensteht. Ihr könnt zurückkehren, wenn ihr es wollt.« Dorstellarain streckte die Hände abwehrend aus. Erst jetzt wurde er sich bewußt, daß er noch das Messer in der Faust hatte. Er steckte es schnell zurück. »Moment mal. Das geht mir alles ein bißchen zu schnell. Was soll das heißen, wir können zurückkehren?« »Komm mit«, sagte Welk. »Ich erkläre dir alles.« Und der Clanoc erfuhr von dem, was sich während seiner Lähmung ereignet hatte.
 
 Welk berichtete über das, was er von Atlan und dessen Wirken in Gynsaal wußte und über den Ansturm der weißen Kodos, der schließlich im Kampf mit den Originalen und der geglückten Vereinigung mit den Originalkörpern gegipfelt hatte. »Mit dem Chrotuul ist das Böse zusammengebrochen, Dorstellarain. Wir, die ehemaligen Projektionen, haben nicht nur einen Kampf gewonnen. Wir sind nicht in die Originalkörper zurückgekehrt. Das Umgekehrte war der Fall. Die Originale gingen in uns auf. Wir stehen nicht mehr länger im Dienst der Mächte, die uns aussandten, um Pthor auf seiner Reise zu begleiten und zu kontrollieren. Wir werden die Transmitterverbindung solange aufrechterhalten, bis ihr euch entschieden habt. Danach riegeln wir die Dimensionsschleppe so ab, daß es zwischen Pthor und ihr niemals wieder zu Kontakten kommen kann. Wir haben Atlan, seinen Begleitern und nicht zuletzt dir vieles zu verdanken.« »Ich kann es immer noch nicht glauben«, murmelte der Hüne. »Für uns alle ist es wie ein Traum, der nach einer Ewigkeit in Erfüllung ging«, sagte Welk. »Ein Alptraum«, murmelte Dorstellarain. »Das Ende eines Alptraums.« Und er machte sich bereits Gedanken darüber, wie die anderen Clanocs reagieren würden, wenn er ihnen die frohe Botschaft brachte. Nur einen Wermutstropfen gab es. Er hatte so sehr gehofft, Atlan, den Stählernen, selbst die kleine Idiotin noch einmal zu sehen und ihnen wenigstens zum Abschied Lebewohl sagen zu können. Und er fragte sich, ob er sie jemals wiedersehen würde.
 
 11. LEENIA / WOMMSER: WARTEN AUF DIE ZUKUNFT Das Wache Auge, die weitverzweigte Ortungs- und Peilanlage der FESTUNG, lag
 
 Sturm auf Gynsaal siebzig Kilometer östlich der Senke der verlorenen Seelen in einer weiten Ebene. Es handelte sich dabei nicht um eine kompakte Station, sondern um zahlreiche um einen zentralen Komplex herum verstreute Anlagen und Gebäude. Aus verschiedenen Gründen hielten Leenia und Wommser es für besser, nicht bis ins Zentrum der Station vorzudringen, sondern bei den äußeren Bauwerken nach einem Fahrzeug zu suchen. Vor allem mußte es schnell gehen, denn immer häufiger spürte das Doppelwesen nun den Druck im Bewußtsein, unterschwellig zwar und nicht so heftig wie nach den Kämpfen mit den Robotern, doch nichtsdestoweniger bedrohlich und verunsichernd. Er nahm langsam zu. Es war abzusehen, wann der nächste Kontrollverlust eintrat. Und dann mußte Leenia in Sicherheit sein. Irgendwo, wo sie niemand finden konnte, wenn es über sie kam. Und es gab auf ganz Pthor nur einen einzigen Ort, an dem sie sich sicher fühlte – die Höhle, in der sie erwacht war. Wommser hielt sich weitgehend im Hintergrund. Er überließ Leenia die Initiative und meldete sich nur, wenn er einen Rat geben oder einen Fehler in ihrem Handeln zu erkennen glaubte. Die schlanke Gestalt im roten Anzug näherte sich vorsichtig einem alleinstehenden grauen Gebäude. Es war flach, etwa drei Meter breit und zehn Meter lang. Alle Türen standen offen. Seine Bewohner hatten offenbar ebenfalls versucht, ins Freie zu gelangen, als die Lähmung einsetzte. So fand Leenia dann auch zwei Fremde am Boden liegend. Langsam ging sie auf ein großes Tor zu. Und was sie kaum zu hoffen gewagt hatte – sie sah mehrere flache, eckige Fahrzeuge, die nur wenig Ähnlichkeit mit dem zerstörten Torc hatten. Doch auch sie hatten große Speichenräder, jeweils zwei Sitze und Steuerinstrumente, die denen des Torcs verblüffend ähnlich waren. Die Wagen waren sehr klein. Die eigentlichen Fahrzeuge verschwanden fast zwischen den großen Rä-
 
 47 dern, was auf hervorragende Fahreigenschaften im Gelände schließen ließ. Genau das brauchte Leenia. Sie stieg in den Fahrersitz. Innerhalb weniger Minuten gelang es ihr, sich mit den Kontrollen vertraut zu machen. Sie startete den Wagen, ohne daß dadurch ein Alarm ausgelöst wurde. Wer hätte ihn auch hören sollen? Der Druck im Kopf nahm zu. Leenia jagte mit dem Fahrzeug aus dem Gebäude, umkurvte die Gelähmten und nahm Kurs auf die Senke der verlorenen Seelen. Es war ein Wettrennen mit der Zeit. Leenia spürte es ebenso wie Wommser. Irgend etwas griff nach ihr, und es war nichts, das auf Pthor zu Hause war. Der Ruf der Höheren Welten! War dies die Art und Weise, wie er sich ankündigte? Leenia hatte Angst. Sie beschleunigte das Fahrzeug, bis es seine Höchstgeschwindigkeit erreicht hatte. Siebzig Kilometer bis zur Senke – vielleicht hundert bis zum Versteck. Eine Stunde! dachte Leenia mit einem Blick auf die Geschwindigkeitsanzeige. Die Fahrt ging zunächst über ebenes, dann über holpriges Gelände. Leenia dachte nicht daran, die Geschwindigkeit zu verringern. Sie wurde hart im Sitz durchgeschüttelt. Da er aus hartem Material bestand, holte sie sich zahlreiche blaue Flecken. An den Stellen, wo sie sich an irgend etwas stieß, wurde die kupferfarbene Haut tatsächlich blau, dann violett. Sie sah es an ihren Händen. Und die Angst wurde immer größer. Die Panik saß ihr im Genick. War dies schon ein Zeichen der Auflösung? Würde sie ihren Körper verlieren? Wenn ich mich nur erinnern könnte! Konzentriere dich auf den Weg, warnte Wommser, als die Fahrt immer halsbrecherischer wurde. Leenia versuchte, sich abzureagieren. Aber dies brachte letztlich nichts ein – im Gegenteil. Es wird immer schlimmer! dachte Leenia außer sich. Ich kann ihm nicht mehr lange
 
 48 widerstehen! Wir schaffen es. Die Hälfte der Strecke liegt hinter uns. Ich werde dich stärken. Danke, Wommser. Leenia riß sich noch einmal zusammen. Allein das Bewußtsein, dem, was auf sie zukam, nicht allein ausgeliefert zu sein, half ihr. Und von einem Augenblick zum anderen schien doch alles umsonst gewesen zu sein. Am Himmel erschienen die Roboter. Es mußten mehr als fünfzig sein. Und es schien, als hätten sie aus den Fehlern der anderen Maschinen gelernt. Sie eröffneten den Beschuß schon aus der Ferne. Fingerdicke Strahlbahnen fuhren neben dem Fahrzeug in den Boden und brannten kleine Krater in das Land. Dampfschwaden stiegen rings um Leenia herum auf. Sie schrie und riß den Wagen herum, doch auch das half nicht gegen die Angreifer. Mit jedem Meter, den sie näherkamen, zielten sie besser. Du mußt die Steuerung übernehmen, falls ich mich wieder verausgabe und die Kontrolle über mich verliere, Wommser! Du mußt meine Hände bewegen und dafür sorgen, daß wir weiterfahren, auch wenn ich nicht steuern kann! Leenia wartete nicht ab, bis der Partner einen zustimmenden Impuls gab, sondern konzentrierte sich auf die ersten Roboter. Diesmal war es längst nicht sicher, daß sie die Maschinen alle ausschalten konnte, bevor nicht eine von ihnen den tödlichen Schuß abgegeben hatte. Sie hatte die Hände noch an der Steuerung. Der Wagen raste mit unvermindertem Tempo über das leicht hügelige Gelände im Westen der Senke. Leenia holte Luft und schloß die Augen. Als sie sie öffnete, waberte violettes Feuer in ihnen. Aber sie hatte nicht den Hauch einer Chance. Die Roboter zogen sich auseinander und stürzten nun von allen Richtungen gleichzeitig herab. Aus! durchfuhr es Leenia. Sie versuchte nicht einmal, von ihren verheerenden Fähig-
 
 Horst Hoffmann keiten Gebrauch zu machen. Wenn dies das Ende ihres Weges war, wollte sie erleben, wie es sich vollzog. Doch es sollte nicht dazu kommen. Leenia hatte keinen Augenblick lang auf ein Wunder gehofft. Derartige Begriffe waren ihrem Denken fremd. Und doch schien es jetzt so, als habe jemand seine schützende Hand über das Doppelwesen ausgebreitet, jemand, der aus dem Unbekannten heraus eingriff. Die Roboter stürzten nicht auf das Fahrzeug zu, sie stürzten ab! Eine Maschine nach der anderen zerschellte am Boden und explodierte. Jemand hat sie desaktiviert, vermutete Wommser, der eher als die Partnerin seine Fassung wiederfand. Oder sie haben es selbst getan. Wer? fragte Leenia, die immer noch nicht fassen konnte, was sich hier abgespielt hatte. Wer, Wommser? Ist das nicht gleichgültig? Wichtig ist, daß wir leben. Es ist nicht mehr weit. Du mußt durchhalten. Dort drüben ist die Senke. Wir haben es schon fast geschafft. Ich kann kaum noch denken, klagte Leenia. Der Anzug erdrückt mich. Weiter! forderte Wommser. Denke an den Ruf!
 
 * Die Minuten wurden zu halben Ewigkeiten. Endlich, als Leenia kaum noch Gewalt über ihre Hände hatte, erreichte das Doppelwesen den Pfad, der zur Höhle am Rand eines der vielen kleineren Hügel zwischen der Senke der verlorenen Seelen und dem Dämmersee führte. Leenia stellte den Motor des Fahrzeugs ab und stieg aus. Sie konnte von hier aus die Baumgruppe sehen, hinter der der Eingang zur Höhle lag. Auch ihre Beine zitterten. Doch die Nähe des Ortes, wo sie so lange in einem Dämmerzustand gelegen hatte, ließ sie noch einmal die allerletzten Kraftreserven mobilisieren.
 
 Sturm auf Gynsaal Am ganzen Körper bebend, bahnte das Mädchen sich einen Weg durch das Gestrüpp. Mehr als einmal fiel sie hin und mußte minutenlang liegenbleiben, bevor sie wieder aufstehen konnte. Sie kroch mehr als daß sie ging. Dann war sie am Ziel. Leenia lehnte sich schwer atmend gegen einen der Bäume. Sie sah den Wagen am Rand des Pfades. Noch einmal flammten die großen Augen auf. Der Blitz traf das Fahrzeug und ließ nichts davon übrig, das jemanden auf ihre Spur bringen könnte. Leenia schleppte sich in die Höhle. Das Strohlager war unberührt. Leenias Beine gaben nach. Sie lag zitternd auf dem Rücken und starrte die Decke an. Plötzlich spürte sie die Beengung durch den Anzug nicht mehr. Sie fühlte sich wieder nackt und unbeschwert. Nur der Druck im Kopf … Er wurde stärker. Doch jetzt hatte Leenia keine Angst mehr. Auch Wommser fühlte sich von einer Last befreit, gegen die er ebenso wie die Partnerin angekämpft hatte, die ihn am Schluß jedoch fast erdrückt hätte. Sie hatten die Höhle im letzten Augenblick erreicht. Und was nun? dachte Wommser. Ich weiß es nicht, kam es von Leenia. Wir werden warten. Wir haben viel Zeit, Wommser. Wir warten auf den Ruf … Du glaubst, daß wir erst wieder zu uns kommen, wenn …? Wommser, die Komponente Wommser konnte den Gedanken nicht zu Ende denken. Er erstarb und machte einem Meer aus Farben Platz, das sein Bewußtsein umspülte, während es in eine unendliche Tiefe zu stürzen schien. Doch weder Wommser noch Leenia empfanden Angst. Im Gegenteil glitten sie vollkommen gelöst in jenen Bereich zwischen. Sein und Nichtsein hinüber, die für die nächste Zeit die vereinten Bewußtseine aufnehmen und beherbergen würde. Doch was war Zeit? Wommsers letzte Gedanken waren weite-
 
 49 re Spekulationen über sein und Leenias zukünftiges Schicksal gewesen. Es waren immer die gleichen vagen Bilder. Doch zum erstenmal hatte Wommser sich die Frage gestellt, ob seine Entstehung kurze Zeit nach dem Auftauchen Atlans in Atlantis, nach der Befreiung Kolphyrs, in einer Zeit des Umsturzes, Zufall gewesen war oder ob es etwas anderes gab, einen gewaltigen Plan, der dahintersteckte, eine Vorsehung … Leenias schöner Körper lag wie leblos auf dem Lager. Und er würde so lange hier liegenbleiben, bis der Ruf an sie erging. Der Ruf der Höheren Welten … Der rote Anzug, der Leenias Körper wie eine zweite Haut umschloß, begann leicht zu strahlen. Fast unsichtbar baute sich eine Energieglocke über dem Doppelwesen auf. Der Anzug, das einzige, was Leenia bei sich gefunden hatte, als sie erwachte, war zum erstenmal aktiv geworden. Er hatte sie hierher zurückgeführt. Wann er zum zweitenmal in Leenias und Wommsers Geschicke eingreifen würde, bestimmten andere. Und genau in dem Augenblick, als Leenia und Wommser in ihre Starre verfielen, begannen sich die Wesen überall auf Pthor zu regen.
 
 EPILOG Jenes Gynsaal, das seit undenklichen Zeiten auf die Entwicklung auf Pthor Einfluß genommen hatte, existierte nicht mehr. Die Wesen, die einstmals von den Mächtigen in der Schwarzen Galaxis als Besatzung der zentralen Kontrollstation eingesetzt worden waren, hatten ihren ehemaligen Duplikaten weichen müssen. Mit dem Zerfall des Chrotuuls und der Strukturhaut war der Einfluß des Bösen vollends gewichen. Welk-Weiß und seine Artgenossen standen am Anfang einer neuen Epoche. Niemand von den neuen Kodos wußte, wie ihre Zukunft aussehen würde. Sie wußten nur ei-
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 nes. Sie stellten die neue Generation der Kodos dar. Und sie würden dafür sorgen, daß nach der Rückführung der Clanocs niemals mehr Unheil über jenes Pthor gebracht werden konnte, das nicht mehr das Pthor der Herren der FESTUNG war. Dies war der Wille Welks und seiner Brüder. Mit dem Zusammenbruch des alten Gynsaal hatten auch die Zarmack-Blasen ihre Arbeit eingestellt. Ihre nach dem Verlassen durch ihre Besatzungen eingegebene Programmierung erlosch. Auch die nach Pthor geschickten Roboter waren nun desaktiviert. Welk ahnte nicht, daß ein Wesen, das sich Leenia nannte, nur diesem Umstand ihr Leben zu verdanken hatte. Welk dachte an die Zukunft, an die Völker der Dimensionsschleppe wie etwa den
 
 Insektenstamm der Xacoren, denen durch die ehemaligen Originale soviel Leid zugefügt worden war, das es nun wiedergutzumachen galt. Er wünschte Atlan, dem Mann im goldenen Anzug, und seinen Freunden alles Gute. Er wünschte ihnen, daß sie niemals den Mächten der Schwarzen Galaxis gegenüberzutreten hatten. Er konnte nicht wissen, daß das, was Atlan für das von den Robotern geraubte Steuerteil hielt, nichts anderes war als ein von Welk-Schwarz präpariertes Gerät, das Pthor geradewegs in die Schwarze Galaxis führen würde.
 
 ENDE
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